





































































































































































































































































































































den maßgeblich durch die  repräsentativen Akteure  (Politiker und Parteien), welche die  Interessen 









1977, 1990). Die Nachkriegsgeneration  ist nicht mehr  ausschließlich  auf die  Sicherung materiellen 
Wohlstands bedacht,  sondern  strebt nach  einer umfangreicheren  Selbstbestimmung  (Sacchi 1994, 















schen Partizipationskultur, der Beziehung  zwischen Bürger und  Staat, dar  (Almond u. Verba 1963; 
Barnes u. Kaase et al. 1979; van Deth 2006; Verba et al. 1978; Verba u. Nie 1971, 1972). Politische 
Partizipation  dient  nicht mehr  länger  nur  der  „[…]demokratischen  Entscheidungsfindung,  sondern 
bietet dem Bürger Entwicklungs‐ und Selbstverwirklichungschancen“ (van Deth 2009, S. 141).  
Auch die politische Partizipationsforschung reagiert auf die Entwicklung des sich zunehmend ausdif‐




die  Erklärungsfaktoren  (Politcal  Efficacy,  Political  Support)  als  auch  die  untersuchten Beteiligungs‐




neuen Entwicklungen  im politischen Partizipationsverhalten Rechnung  trägt  (Barnes u. Kaase et al. 
1979). Sie berücksichtigen  für  ihre Analyse sowohl Formen der konventionellen als auch neue For‐
men  der  unkonventionellen  Partizipation.  Diese  von  ihnen  eingeführte  und  empirisch  überprüfte 
Trennung wird in neueren Studien immer wieder angewendet und auch nachgewiesen (Dekker et al. 
1997;  Marien  et  al.  2010;  Westle  1992).  Dabei  wird  die  Unterscheidung  konventio‐
nell/unkonventionell  immer wieder kritisch diskutiert. So wird eingewendet, dass einzelne Formen, 
wie beispielsweise das Unterzeichen einer Petition, aufgrund  ihrer breiten gesellschaftlichen Akzep‐


















trag  zur  Schließung der hier  skizzierten  Forschungslücke  zu  leisten.  Erstens wird  eine umfassende 
Batterie von konventionellen und unkonventionellen Partizipationsitems überprüft. Zweitens werden 
sieben westliche  Industriestaaten3 über  einen  Zeitraum  von 30  Jahren  (1976‐2008)  analysiert und 
drittens  erfolgt  eine umfassende  inferenzstatistische Analyse potentieller Determinanten, die  eine 
Nutzungswahrscheinlichkeit  bestimmter  Partizipationsformen  befördern  oder mindern  können.  Es 
wird vermutet, dass sich das Partizipationsverhalten seit der partizipativen Revolution aufgrund einer 







ventionellen  Partizipationsformen  eingehend  analysiert.  So  kann  die  Frage  beantwortet  werden, 
inwieweit die Ausdifferenzierung der politischen Beteiligung ein  langfristig  verändertes Partizipati‐
onsverhalten etabliert. Oder handelt es  sich eher um  konjunkturelle  Schwankungen,  in denen mit 
unterschiedlicher Intensität unkonventionell partizipiert wird? Darüber hinaus können Unterschiede 
im  politischen  Partizipationsverhalten  zwischen  Ländern,  die  ein  vergleichbares  Demokratie‐  und 
Modernisierungsniveau vorweisen, identifiziert werden.  
Die Untersuchung eines umfangreichen Sets an Determinanten zur Erklärung politischen Partizipati‐
onsverhaltens kann  zudem  folgende Fragen klären: Welche Determinanten  sind  für ein möglicher‐
weise verändertes Partizipationsverhalten ursächlich? Sind diese Faktoren länderübergreifend gültig? 











1953)  versteht  politische  Partizipation  als Bestandteil  der  Interaktion  zwischen Rollenträgern. Aus 
diesen  Interaktionen entstehen Forderungen und Unterstützungsleistungen, die über die politische 

















telweg  zwischen  diesen  beiden  Extremen  und  begründen  das  Prinzip  der  Repräsentativität. Nach 
Mills Überlegungen zur Volkssouveränität werden die bisherigen Vorstellungen  in Dahls Polyarchie‐
konzeption (Dahl 1970, 1971) zusammengefasst. 
Für  die  Aufdeckung möglicher  Defizite  der  repräsentativen  Demokratie werden  anschließend  die 
zentralen Theoretiker der beteiligungszentrierten Demokratie mit  ihren Konzepten vorgestellt. Ne‐
ben Barber  (1995; 2003) und Habermas  (1962; 1992)  finden sich hier die  Ideen von Carol Pateman 
(1970), die explizite Vorschläge unterbreitet, wie sich ein mögliches Legitimitätsdefizit der repräsen‐







sucht  (Kapitel 2.3). Der Ursprung der  empirischen Partizipationsforschung  lässt  sich  in den  frühen 
Studien  zur  Erläuterung  des Wahlverhaltens  verorten.  Besonders  hervorzuheben  sind  hierbei  die 
Arbeiten von Lazarsfeld und Berelson et al.  (1944) sowie Campbell et al.  (1971[1954]). Sie untersu‐
chen  vorrangig  Faktoren, welche das Wahlverhalten und die Wahlbeteiligung beeinflussen.  In den 
späten 1960er und frühen 1970er Jahren werden bedeutsame Partizipationsstudien publiziert  (Bar‐
nes u. Kaase et al. 1979; Verba et al. 1978; Verba u. Nie 1972), die zu einem tiefgreifenden Wandel 












2006b;  Kneuer  2013; Wagner  2004). Aufgrund  des  in  dieser Arbeit  gewählten Untersuchungszeit‐
raumes und der verwendeten Daten  lassen sich diese Formen allerdings nicht berücksichtigen. Ab‐
schließend werden die verschiedenen Konzeptionen politischer Beteiligung in einem Schaubbild , das 





















heit der Bürger mit der  „realen Demokratie“  ihren Ursprung  in einem hohen politischen  Interesse 
und einem klaren Bekenntnis zur demokratischen Werteordnung hat. Diese führt zum Bestreben, die 
eigenen  Kritikpunkte  und  Vorstellungen  konstruktiv  einzubringen  und  das  System  in  der  Folge  zu 
verbessern (Norris 1999). Ergänzt werden diese Überlegungen durch das Modell der Politischen Kul‐




tendenzen. Diese Modernisierungstendenzen erscheinen dabei  keinesfalls als  rein  lineare Entwick‐
lungsprozesse,  welche  dringend  notwendig  und  ausschließlich  positiv  für  eine  Gesellschaft  sind. 
Marsh (1990) weist auf einen engen Zusammenhang zwischen gut gebildeten  jungen Bürgern, wirt‐
schaftlichem Wachstum und steigender Unzufriedenheit mit den politischen Akteuren und der Nut‐
zung  alternativer  Partizipationsinstrumente  hin.  Ebenfalls  bekannt  sind  im  Rahmen  dieses  Theo‐





















pen, gemäß  ihrer Clusterzugehörigkeit,  können Verschiebungen  zwischen den Typen und über die 
Zeit hinweg abgebildet werden. Das Kapitel schließt ab mit einer  ländervergleichenden Auswertung 







Regression  aufgenommen.  Zur  Interpretation werden  die  Effekte  der  aussagekräftigsten  Regressi‐
onsmodelle  verwendet,  die  basierend  auf  den Maßen  der Modelgüte  ausgewählt werden.  Im  ab‐
schließenden Fazit werden die Ergebnisse an die theoretischen Vorüberlegungen rückgebunden und 






Für  eine  umfassende Analyse  der  Veränderung  des  politischen  Partizipationsverhaltens  sowie  der 
dafür ursächlichen Determinanten bedarf es zunächst einer Verortung des Konzeptes der politischen 
Partizipation  im  politischen  System  allgemein. Die  strukturfunktionalistischen  und  systemtheoreti‐
schen Konzepte schreiben der politischen Partizipation eine systemerhaltende Funktion zu. Sie dient 
einerseits der Verkopplung von Output und  Input und  ist andererseits Teil des politischen Entschei‐
dungsprozesses  selbst. Da diese  Konzepte  das  Individuum nur  als Rollenträger  verstehen,  ist  eine 
Verknüpfung mit der politischen Gemeinschaft notwendig. Nur wenn ein Großteil der Bürger sich in 
einem System den Normen und Werten entsprechend konform verhält, kann die Persistenz dieses 












konventionelle  und  unkonventionelle  Partizipationsformen  aufgeteilt,  innerhalb  derer  sich  immer 
wieder neue Formen  zur Einflussnahme auf politische Entscheidungsprozesse etabliert haben. Wie 
das Partizipationsverhalten selbst, so ändert sich auch die Bedeutsamkeit der Determinanten politi‐




Um die Bedeutung bürgerlicher Beteiligung  für  ein  demokratisch  strukturiertes politisches  System 












kan  1967).  Durch  die  in  den  60er‐Jahren  aufkommenden  studentischen  Protestbewegungen,  die 
Etablierung  neuer  sozialer Bewegungen  zu  gesellschaftlichen Grundsatzthemen4 und die  aktuellen 
Massendemonstrationen gegen Stuttgart 21 und die Castortransporte entsteht der Eindruck, dass zur 
politischen Willensbildung eine vorrangig auf repräsentativer Ordnung basierende Demokratie unzu‐


















sons  1963;  1956),  dass  jedes  soziale  Phänomen  der  analytischen  Überprüfung  hinsichtlich  seiner 








mäßigen Beziehungen, und  zweitens  eine entsprechende  Interdependenz  zwischen  einem  solchen 
Komplex und  seiner Umgebung“  (Parsons 1976, S. 265). Dem Ausspruch „Action  is System“  (zitiert 
nach Luhmann 2011, S. 18)  folgend,  ist  für Parsons neben dem Systembegriff vor allem der Hand‐
lungsaspekt5 zentral (Parsons 1976, S. 275). Handlung und System sind für Parsons nicht zwei unver‐
einbare,  sondern vielmehr zwei  sich ergänzende Paradigmen  (Luhmann 2011, S. 19). Diese Überle‐







havioral  organism),  Kultursystem  (culture),  Persönlichkeitssystem  (personality)  und  Sozialsystem 
(social system) die Grundlage für jede Handlung, wobei jedes dieser Subsysteme eine der angespro‐
chenen AGIL‐Funktionen übernimmt (Abbildung 1).  In der Folge  lassen sich die  jeweiligen Subsyste‐
me weiter aufspalten, wobei das  jeweilige Teilsystem für seinen Erhalt wiederum die oben vier ge‐
nannten  grundlegenden  AGIL‐Funktionen  erfüllen muss  (Blain  1970,  S. 157;  Parsons  1961,  S. 44). 
Infolgedessen weißt  jedes Teilsystem weitere Subsysteme auf, die  jeweils  ihre  internen Kapazitäten 





5   Parsons Verständnis von Handlung  im Sinn einer  Interaktion zwischen Personen  rekurriert dabei auf Max 
Weber (1976[1922]) und auf Durkheim u. König (2002). 
6   Die  vier  Felder  des Agil‐Schemas  resultieren  aus  der  Kreuzklassifikation  der  Begriffe  „instrumental“  und 
“consummatory“ mit „Internal“ und „External“. Erst das Zusammenwirken dieser vier Orientierung ermög‐
licht einem System zu handeln oder die Handlung in einem System (Parsons 1951; Luhmann 2011, S. 22). 
7   Für  eine mögliche  Ausgestaltung  der  Subsysteme  des  politischen  Systems,  siehe  Pickel  u.  Stark  (2010, 
S. 201–206). 
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Eine  Schwäche  des  strukturfunktionalistischen Modells  liegt  in  der  Rolle  einzelner  Individuen.  So 
werden diese im Gesellschaftssystem durchaus mitgedacht, allerdings agieren sie als reine Rollenträ‐
ger,  die  vorgegebene Handlungsoptionen  und  ‐muster  nutzen.  Jeder  Bürger  übernimmt  in  jedem 




in  seiner Rolle  ein Handelnder, der  zum Bestehen des  Subsystems, und  im  Folgenden des Gesell‐















stehen  politische  Forderungen  und  Handlungen, welche  sich  direkt  in  der  politischen  Beteiligung 
widerspiegeln  (Easton  1957,  S. 384–387).  Eine  dauerhafte Ordnung  des  politischen  Systems  kann 
                                                            




Easton  zufolge  nur mittels  von  der  Gesellschaft  anerkannter  Verhaltensregelmäßigkeiten  –  soge‐




tionen mit  ihren Rollenträgern wird ein  rein  institutionelles, der Verfassungsnorm entsprechendes 
Verständnis einer politischen Ordnung um eine verfassungswirkliche, an der Performanz orientierte 
Dimension ergänzt (Easton 1965a, 1965b). 
Abbildung  2:  Vereinfachtes  Model  des  politischen  Systems  nach  Easton  
Quelle: Eigene Darstellung basierend auf Easton (1965b, S. 32). 
Aus den getroffenen Annahmen Eastons, was ein politisches System  im Einzelnen umfasst, resultie‐
ren weitere  theoretische  Implikationen, die  final  in dem hier dargestellten Modell des politischen 
Systems (Abbildung 2), dem Input‐Output‐Modell, münden (Easton 1965a, 1965b).  
Es verdeutlicht zum einen die Notwendigkeit der klaren Trennung zwischen dem politischen System 





































1965a, S. 104–105). Von besonderer Bedeutung  ist hierbei die  Interaktion  zwischen den Rollenträ‐
gern. Während es für die Teilnahme an Wahlen nicht notwendigerweise einer Interaktion mit ande‐
ren  Rollenträgern  bedarf,  ist  bei  unkonventionellen  Beteiligungsformen  oftmals  die Mobilisierung 
einer kritischen Masse notwendig. Zunächst muss ein Problem als solches erkannt und definiert wer‐
den, da nur  in diesem Fall eine Übermittlung an das politische System  zielführend  ist. Gerade die 
Entstehung sozialer Bewegungen lässt sich aus einer solchen gesellschaftlichen Notwendigkeit heraus 







































ein  Teilsystem  des Gesellschaftssystems  verstanden  (Parsons  1951).  Andere  Subsysteme, wie  das 
Sozial‐ oder Wirtschaftssystem, üben zwar gewisse Zwänge auf das politische System aus, doch der 
umfassende  und  legitime  Herrschaftszwang  kann  nur  durch  das  politische  System  selbst  erzeugt 
werden (Almond 1965). Um dieses in seiner Funktionsweise zu beschreiben, bedarf es einer Betrach‐






















lation  können  Demonstrationen  und  Boykotte  sowohl  zur  Verdeutlichung  gesellschaftlicher Miss‐














































Eine  Implementierung  der  getroffenen  Entscheidungen wird mittels  der  Policy‐Funktion  sicherge‐
stellt. Hier erfolgt die Übertragung der Entscheidungen in geltendes Recht und Verwaltungsvorschrif‐
ten. Ebenfalls dieser  Funktion  zuzuordnen  ist die Ressourcengewinnung, die  für das  institutionelle 
Weiterbestehen der politischen Struktur notwendig ist. Ferner gibt es an dieser Stelle des politischen 
Systems eine direkte Verbindung mit seinen Bürgern. Durch die Implementierung wird deutlich, wel‐
che  Konsequenzen  für  den  Einzelnen  aus  den  jeweiligen  politischen  Entscheidungen  resultieren. 
Hierheraus begründet  sich die Funktion und die Notwendigkeit der Feedbackschleife. Den Bürgern 
wird es anhand konkreter Politikergebnisse ermöglicht,  ihre Zufriedenheit oder Unzufriedenheit mit 








den Bewertungen  zugrunde  liegen. Hier kommt die von Almond und Verba  (1963) angesprochene 






den  Einschätzungen  der  individuellen  Lebensumstände  einhergehen  (Almond  1965; Almond  et  al. 
2008, S. 34). 
Derartige Einstellungen spiegeln auch einen Aspekt der Systemfunktion wieder, der ebenfalls direkt 








Austausch mit  den  anderen  sozialen  Systemen  und  seiner Umwelt  verhält  (Almond  1965,  S. 189–















scher Systeme kurz beschrieben. Für die vorliegende Arbeit  stellt  sich nun die Frage, wie  sich das 
Verhältnis  der  strukturellen  institutionellen  Eigenschaften  und  der  spezifischen  Interaktionen  der 
Rollenträger unter externen und  internen Einflüssen verändert. Gemäß den vorherigen Erläuterun‐
gen  lässt  sich  das  am  ehesten  innerhalb  der  Prozessfunktion  beobachten. Wenn  die  Bürger  nicht 
mehr das Gefühl haben, Teil von politischen Entscheidungen zu sein, sondern nur noch auf Ergebnis‐
se reagieren zu können, so  liegt der Kern des Problems  in der  Interessenartikulation. Parteien wer‐
den der ihnen originär zugeschriebene Aufgabe der Interessenaggregation nur noch bedingt gerecht 





Die  bisherigen Ausführungen  fokussierten  vor  allem  auf  die  strukturfunktionalistischen Mechanis‐











zung  der  institutionellen  Rahmenbedingungen  und  Prozesse  als  auch  eine  eindeutige  Zuordnung 
politischer Rollenträger. Darüber hinaus  lässt  sich ein konkretes Spannungsverhältnis  zwischen der 
repräsentativen Ordnungslogik und dem gestiegenen Beteiligungsbedürfnis der politischen Gemein‐

















reits bei Weber  (1988)  lässt  sich  eine  sehr  enge Verbindung der  Elemente Wertüberzeugung und 
konstitutive Verfahren nachzeichnen. So spricht er von einer Orientierung der Gesetze an der „herr‐
schenden Vorstellung einer guten Ordnung“  (Weber 1976[1922]; Westle 1989) und umgekehrt von 





















Gemeinschaft  Konsens  über  die  vorherrschenden Ordnungsprinzipien  herrscht. Diese  Legitimitäts‐
überzeugung ist auch in den strukturfunktionalistischen Modellen von Easton (1965a) und Almond et 
al.  (2008)  zentraler Bestandteil und  kann nur  auf  der Mikroebene  analysiert werden. Demzufolge 
bedarf es eines Analysemodells, das die institutionellen Strukturen mit den Bewertungen der Bürger 
abgleicht. Aufgenommen wird diese Funktionslogik vor allem vom Konzept der politischen Kulturfor‐










sucht werden,  können  die  vorgestellten  Systementwürfe wie  folgt  zusammengefasst werden: Das 
AGIL‐Schema von Parsons (1951)  legte den Grundstein zur Erläuterung darüber, welche Funktionen 































kussierung  auf  die  repräsentative  Demokratiekonzeption,  da  nur  der  Vergleich  mit  beteiligungs‐
zentrierten Demokratietheorien die jeweiligen Vorzüge und Defizite der Konzeptionen  identifizieren 
und gegenseitige Reformpotentiale aufdecken kann. Ein besonderes Augenmerk liegt hierbei auf der 
Stellung  bürgerlicher  Mitbestimmungsrechte  und  den  Möglichkeiten  am  gesellschaftlichen  Mei‐
nungsbildungsprozess des jeweiligen demokratischen Ordnungsprinzips mitzuwirken.  













tems  ist die bereits  angesprochene  Legitimität politischer Herrschaft  (Easton 1965b, 1975; Weber 





















Vertragsverhältnis  (Locke 1992, S. 260–278).  Ihm zufolge üben die Mandatsträger die Macht nur  in 
Treuhänderschaft für die Bürger aus. Zur Vermeidung willkürlicher Handlungen verknüpft Locke die 
Übertragung  von Macht durch Viele  auf Wenige mit unantastbaren Bürgerrechten. Das Recht  auf 
Leben, Freiheit und Eigentum kann dem Bürger nicht durch unrechtmäßiges Handeln der Regierung 
aberkannt  werden  (Locke  1992,  S. 278–293).  Gleichermaßen  begrenzen  diese  Rechte  den  Herr‐
















S. 78) und der Freiheit  ihre größte Gefahr. Zusammenfassend muss  für Montesquieu, wie auch  für 





















sozioökonomische Gleichheit und bürgerschaftliche  Tugenden, die  für eine direkte Demokratie  als 
grundlegend betrachtet werden, sind ihnen zufolge nicht mehr zeitgemäß. Somit ist die Transforma‐





lungen  handeln. Dies  sichert  die  Pluralität  der Meinungen  im  politischen  System  (Hamilton  et  al. 
1994, S. 51–58). Daraus begründen die Architekten der amerikanischen Verfassung eine institutionel‐
le Ordnung, welche  die  „Souveränität  des Volkes  und  der Herrschaft  der Mehrheit“ wahren,  „die 
Freiheit  der  Einzelnen  und  der Gruppen  erhalten,  sowie  [sich  gegen,  TS]  eine  Tyrannei  durch  die 
Mehrheit wehren“  (Schmidt 2008, S. 108–111) kann. Dieses Ordnungsprinzip konstituiert sich  ihrer 
Ansicht nach aus einer repräsentativen Versammlung mit gewählten Repräsentanten und Senatoren, 
die  vernünftige und  gerechte Entscheidungen  treffen würden.  Zeitgleich etablieren die  Federalists 
ein komplexes Systems der checks  and balances, bestehend aus Gewaltenkontrolle und Gewaltenta‐





gerbeteiligung,  so  fällt  auf, dass diese, mit Ausnahme der Wahl,  gänzlich  vernachlässigt wird. Das 
liegt vor allem am Misstrauen der Verfasser gegenüber dem Handeln der einzelnen Bürger. Es muss 
auch darauf hingewiesen werden, dass die Vertretung der Bürger sich vorrangig auf weiße Männer 
über 18  Jahre bezieht  (Hamilton et al. 2005, S. 308–311). Ein Mitspracherecht  für Frauen und auch 
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die  Politik  legt  er wichtige  Grundlagen  für  die  nachfolgenden  pluralistischen  Demokratietheorien 
(Dahl 1989; Pateman 1970) der Moderne (Schmidt 2008, S. 142–147). 




















































and collective action, 3. To have  their preferences weighted equally  in  the conduct of  the govern‐
ment,  that  is, weighted with no discrimination because of the content or the source of the prefer‐









kratie entspricht, kann Dahl  zufolge anhand von acht  institutionellen Garantien – die  sich aus den 
drei notwendigen Voraussetzungen einer Demokratie ergeben – bestimmt werden. Diese umfassen 
“(1)  Freiheit, Organisationen  zu  gründen  und  ihnen  beizutreten,  (2) Meinungsfreiheit,  (3)  aktives 





ven Dimensionen Wettbewerb  (public  contestation)  und  Partizipation  (inclusiveness/participation) 
zusammenfassen. Der Wettbewerb beschreibt dabei vorrangig den Wettstreit zwischen politischen 
Parteien über die Besetzung von öffentlichen Ämtern, die Partizipation zielt auf die Beteiligung der 
Bevölkerung  am  politischen  Prozess  ab.  Beides  dient  zur  Vermeidung  von  Responsivitätsdefiziten 
(Fuchs 2004b, S. 26).  
Dahls (1971) Entwurf der „Polyarchy“ entspricht dem Konzept einer  liberalen Demokratie, da es die 
Aspekte Wettbewerb  und  Partizipation18  besonders  hervorhebt  und  acht  institutionelle  Prinzipien 
einer demokratischen Ordnung benennt. Allerdings gilt es zu beachten, dass die beiden Dimensionen 
Wettbewerb und Partizipation wenig trennscharf sind, denn „in beiden [wird] das Partizipationsrecht 











Somit  konkurrieren  die  Ideen  der modernen  prozeduralen Demokratie mit  den Vorstellungen  der 
beteiligungszentrierten Demokratie.  
2.2.2		 Beteiligungszentrierte	Demokratie	






18   Partizipation bezieht  sich  in diesem  Sinne auf das politische Recht der Bürger am politischen Prozess  zu 
partizipieren und nicht auf den Grad der realen Partizipation (Foweraker u. Krznaric 2000, S. 774). 










fahren  erhalten  sollen,  gibt  es  jedoch  innerhalb  der  beteiligungszentrierten Ansätze  beträchtliche 




sehr  speziellen  Rechtsvorschriften  sowie  lokalen Gegebenheiten  und  kontextuellen  Sachverhalten 
umfasst. Andererseits bezieht sie sich auf die institutionelle Komplexität. Welche Akteure und Institu‐
tionen sind wie  in den Entscheidungsfindungsprozess einzubinden? Wie  lange und  in welcher Form 
muss eine Deliberation sattfinden (Fuchs 2004b, S. 41)?20  
Neben den zentralen Konzeptionen der partizipatorischen Demokratie nach Carole Pateman  (1970) 
und der deliberativen Demokratie nach Habermas  (1992) und  Fishkin  (1991), gibt es eine Vielzahl 
weiterer  Ideen beteiligungszentrierter Demokratietheorien  (siehe hierzu Schmidt 2008, S. 237), auf 
die an dieser Stelle nur verwiesen werden kann. Allerdings  lassen  sich  in diesem Konglomerat der 
institutionellen Alternativen zur pluralistisch‐repräsentativen Demokratie drei Traditionslinien poin‐

















tische  Beteiligung  analysiert.  Die  Überlegungen  der  bereits  angesprochenen  Theoretikerin  Carole 
Pateman  stehen  für die dritte Tradition der  ideengeschichtlichen Entwicklung partizipativer Demo‐









gen Modus  zur Willensbildung  (Deliberation),  die  Stärkung  des  Entscheidungsmodus  der  direkten 
Demokratie; die Verlagerung der Kompetenzen auf die  lokale Ebene  (Dezentralisierung); die Demo‐























eine  umfassende  und  langfristige  Einbindung  der  Bürger  in  die  politischen  Entscheidungsprozesse 
mittels  Diskussionen  und  öffentlicher Willensbildung.  Politik muss  Teil  eines  jeden  Staatsbürgers 
werden. Für Barber bedeutet diese Form einer starken Demokratie die „Wiederbelebung einer Form 
von Gemeinschaft, […] einer Form des öffentlichen Argumentierens […] und einer Reihe bürgerlicher 




Beteiligungs‐  und Mitentscheidungsverfahren  auf  nationalstaatlicher  Ebene  ausgleichen“  (Schmidt 
2008, S. 239).  
















Ressourcenaufwand einer  ihrer  zentralen Kritikpunkte  (Schmidt 2008, S. 238). Eine mögliche Erklä‐





ligung,  Aussprache  und  öffentlichen Willensbildung  zu  einem  verantwortungsvollen  Staatsbürger 














Kritikpunkten wird  deutlich,  dass  die  beteiligungszentrierten Demokratiekonzeptionen  in  ihrer  ge‐
genwärtigen Ausgestaltung  begrenzte Alternativen  zur  Beseitigung  potentieller  Legitimitätsdefizite 
der westlichen Demokratien darstellen. Vielmehr liegen die Reformpotentiale in der Überlegung, wie 






















Im  repräsentativen  Verständnis  steht  die  Sicherstellung  politischer  Partizipation  gleichberechtigt 
neben der Gewährung von Menschenrechten und dem politischem Wettbewerb zwischen den politi‐
schen Eliten. Sie zielt auf die Sicherstellung eines responsiven Handelns der Regierenden gegenüber 









In  den  beteiligungszentrierten  Konzeptionen  bildet  Partizipation  vielmehr  das  zentrale Merkmal, 
welches eine Demokratie konstituiert. Die politische Beteiligung ermöglicht eine umfassende Inklusi‐
on der gleichberechtigten Bürger und fördert ihre kollektive Verantwortung. Eine Einschränkung oder 
sogar  das  Fehlen  politischer Mitbestimmungsrechte  kann  politische Apathie  provozieren  (Kersting 
2008, S. 13–15). In ihrer partizipativen Interpretation (Barber 2003; Pateman 1970) werden die politi‐
schen  Entscheidungen  ohne  Übertragung  der  persönlichen  Souveränität  direkt  durch  den  Bürger 
getroffen (Gould 1988, S. 259). Politische Partizipation wird in diesem Kontext nicht auf die Funktion 
eines Übermittlungskanals  reduziert,  sondern als direkte Beteiligung am Entscheidungsprozess,  zu‐
mindest auf  lokaler Ebene betrachtet  (Teorell 2006, S. 790). Wird die beteiligungszentrierte Demo‐
kratie  als  deliberative Demokratie  verstanden,  so  fungiert  politische  Partizipation  vielmehr  als  In‐
strument der Präferenzausbildung und –aggregation (Miller 1992, S. 55–57).  



















abzeichnet  (Roßteutscher  2009,  S. 168–176).  Diese  gesellschaftlichen  Fehlentwicklungen  werden 
flankiert von politischen und wirtschaftlichen Krisen. Immer mehr originär staatliche Aufgaben wer‐
den privatisiert oder von nationaler auf supranationale Ebenen verlagert. Eine klare Kompetenzzu‐












ten kontinuierlich gesunken, gerade  in den  jüngeren Generationen  ist ein massiver Wählerschwund 
zu beobachten  (Pickel 2002). Dieser  ist allerdings nicht unbedingt mit unzureichender Bildung oder 
Desinteresse zu erklären. Vielmehr handelt es sich um ein Gefühl  fehlenden Einflusses22 und unzu‐
reichender  Responsivität  seitens  der  politischen  Eliten. Wenn  eine  politische  Beteiligungsaktivität 











dungen  zu  treffen.  Immer  häufiger  übertragen  sie  Entscheidungskompetenzen  an  technokratische 
Expertenkommissionen,  die  sich  aus  Vertretern  der Wissenschaft, Wirtschaft  und/oder  relevanter 
gesellschaftlicher Gruppen  zusammensetzen  (Siaroff 1999). Darüber hinaus  ergeben  sich  aufgrund 
der Verflechtung von europäischer und nationaler Gesetzgebung äußere Zwänge, die den politische 
Handlungsspielraum eingrenzen (Renn 2006, S. 47–48). Infolgedessen sind die demokratischen Insti‐
tutionen  (Parlament,  Regierung),  die  durch  demokratische Wahlen  dazu  legitimiert  sind,  kollektiv 
verbindliche  Entscheidungen  zu  treffen,  in  ihrer  politischen  Gestaltungsmacht  zunehmend  einge‐







messenheit  lässt  sich  in  diesem  Zusammenhang  auch mit  dem  Begriff  der  Legitimität  übersetzen 
(Braun u. Schmitt 2009, S. 53–54). „Legitimität bedeutet die Anerkennungswürdigkeit des politischen 
Systems“  (Habermas 1976, S. 39).  In der Historie der  in dieser Arbeit untersuchten Länder hat sich 
eine Legitimitätsauffassung etabliert, „[...] die sich auf eine Verschränkung von Wertüberzeugungen 
und  Grundnormen  mit  konstitutiven  Verfahren  zur  politischen  Entscheidungsbildung  und  Herr‐
schaftsrekrutierung  stützt“  (Westle  1989,  S. 22). Diese Grundzüge  der Demokratie werden  seitens 
der Regierten dann als legitim erachtet, wenn sie die Verfahren der politischen Willensbildung unter‐
stützen und der Überzeugung sind, dass die Regierenden sich  in  ihrem Handeln an die verfassungs‐
mäßige Grundordnung halten  (Braun u.  Schmitt 2009,  S. 53–54). Weber  spricht  in diesem  Zusam‐
























object  through  either his  attitudes or his behavior”  (Easton  1965b,  S. 436).  Für  Easton  ist  folglich 





























auf die  idealen Bedingungen einer  legitimen Herrschaftsordnung abzielen  (Legitimitätsnorm). Über 




sion  erweitert.  Scharpf  argumentiert, dass  „legitimacy  is  a  functional prerequisite of  efficient  and 




Allgemeinwohls mit  den  getroffenen  Entscheidungen  niemanden  schlechter  und  zumindest  einige 
besser  zu  stellen  (Scharpf  2002,  S. 249–251).  Verknüpft man  Scharpfs  Überlegungen  zur  Output‐
Legitimität mit Lipsets Effektivitätsgedanken,  so  lässt  sich erneut die Bedeutung politischer Beteili‐
gung für eine legitime Herrschaft herausstellen.  
In einer  repräsentativen Demokratie wird den politischen Autoritäten durch eine Wiederwahl, Ab‐
wahl  oder Nichtwahl  eindeutig  signalisiert, wie  zufrieden  oder  unzufrieden  die  Regierten mit  der 





796).25 Dieser Kontrollverlust  kann  sich  in der  Folge  zu einem Vertrauensverlust  in die politischen 







Die  Auswahl  der  hier  vorgestellten  Konzepte  demokratischer Herrschaftsordnung  diente  in  erster 
Linie der Darstellung, wie sich politische Partizipation im Kontext demokratischer Ordnungsprinzipien 
entwickelt hat. Gemäß der repräsentativen Demokratie beschränkt sich die politische Beteiligung der 
Bürger  auf  die Auswahl  ihrer  politischen  Repräsentanten  und  das  Vertrauen,  dass  die  politischen 
Herrschaftsträger zum Allgemeinwohl der Bevölkerungsmehrheit entscheiden. Und auch wenn inzwi‐
schen mit dem Instrument des Referendums eine zentrale direkte Partizipationsform in den meisten 









Unmuts manifestiert  sich  in der negativen Bewertung des Outputs der Regierenden und einer  zu‐










bei  nicht  abgelöst werden,  sondern  durch  eine  erhöhte Responsivität  und  Steigerung  der Bürger‐
kompetenzen ihre eigene Legitimität steigern. Im folgenden Kapitel wird mittels der Aufarbeitung der 
Entwicklung  politischer  Partizipation  das  Repertoire  der  politischen  Beteiligungsmöglichkeiten  in 
Demokratien näher beleuchtet. Der Schwerpunkt  liegt hier auf den direktdemokratischen, eher un‐









repräsentativen  Demokratie  hat  (Gabriel  1991;  Kaase  u.  Marsh  1979,  S. 28–30;  Siaroff  2009,  
S. 61–85).  Kapitel  2.2  exemplifiziert  ferner  die  verschiedenen  Vorstellungen,  in welchem  Umfang 
bürgerliche Beteiligung  in einer Demokratie stattfinden kann bzw. soll. Hierfür werden erste Partizi‐





























Repräsentation  wird  zugunsten  umfassenderer  Selbstbestimmung  zurückgedrängt  (Pelinka  1976, 
S. 38). Die  folgende Tabelle 1 verdeutlicht die wichtigsten Unterschiede  zwischen den beiden Ver‐
ständnissen anhand zentraler Kriterien: 


































































derts,  angesiedelten  Untersuchungen,  begründen  sich  durch  die  kontinuierliche  Ausweitung  des 
Wahlrechts26 sowie der Neugier hinsichtlich der Nutzung des neuen Bürgerrechts durch die Neuwäh‐
ler – im Vergleich zu den bestehenden Wählern (Asher et al. 1984, S. 26). Die zentrale Bedeutung von 
Wahlen  für  die  Legitimität  einer  demokratischen  Herrschaftsordnung  (Kapitel  2.2.3)  spiegelt  sich 
auch  in der Genese der Beteiligungsforschung wieder  (Thomassen 1994). Bereits nach dem ersten 










Mit  ihrer makrosoziologischen Studie  „The Peoples Choice“  legen Lazarsfeld, Berelson und Gaudet 
(1944) eine Untersuchung der amerikanischen Präsidentenwahl 1940 vor, deren empirische Befunde 
die Wahlforschung  im  Besonderen  als  auch  die  Partizipationsforschung  im  Allgemeinen  bis  heute 
beeinflussen. Sie untersuchen,  inwieweit die Wahlentscheidung eines  Individuums entweder durch 
massenmedialen  Einfluss oder durch das  soziale Umfeld und den daraus  resultierenden Gruppen‐
druck erklärt werden kann. Die Möglichkeit, die Abgabe  seiner Stimme  zu verweigern, wird  in der 
Studie zwar thematisiert, aber nicht tiefergehend analysiert. Eventuelle Ursachen hierfür vermuten 





tematischere  Analysen  kurzfristiger  und  langfristiger  Einstellungs‐  und  Verhaltensänderungen.  Sie 
sind zudem die ersten, die einen Index politischer Aktivität entwickeln (Lazarsfeld et al. 1944, S. 174), 
indem sie Aussagen zur Unterstützung des Spitzenkandidaten mit Gefühlseinschätzungen zum Wahl‐
ausgang  kombinieren.  Auch  wenn  sie  dieses  Aktivitätsmaß  vorrangig  als  Einflussvariable  für  die 
Wahlentscheidung  berücksichtigen,  weist  diese  Verknüpfung  bereits  auf  erste  Überlegungen  zur 
Erweiterung des Partizipationsrepertoires hin.27 Wichtig dabei  ist zu erwähnen, dass die untersuch‐



































Wie bei  Lazarsfeld et  al.,  ist  auch dieser  Index  kumulativ und  eindimensional  konstruiert.  „People 
who were active beyond the voting act in one area of participation were also active in other kinds of 























logischen  Forschungstradition  und  sind  eher  beschreibend  angelegt.  Lipset  (1960)  präsentiert mit 















Beziehung  zwischen  den  einzelnen  Beteiligungsmöglichkeiten  verweisen  sie  darauf,  dass  die  ver‐
schiedenen Formen keinesfalls  in einem kumulativen Verhältnis zueinander stehen. Vielmehr gehen 








zung  zur Wahl erweitern  sie das Repertoire politischer Beteiligung um neue  Formen, die  auf eine 
Beeinflussung  politischer  Inhalte  abzielen. Der  Fokus  liegt  dennoch weiterhin  auf  der  Suche  nach 
theoretisch  fundierten Erklärungsfaktoren  für das Wahlverhalten  (hierzu Kapitel 2.4). Kritisch anzu‐
merken ist zudem, dass ein Großteil der angesprochenen Studien politische Aktivität mit der Anzahl 


















































scher  Systeme.  Diesbezüglich  stellen  sich  Bürger  zwei  grundlegende  Fragen:  Partizipiere  ich  oder 












auch  die  aufzuwendenden  Kosten widerspiegelt  (Abbildung  4).  So  ist  der Gang  zur Wahlurne mit 


























„apathics“ umfasst  jene, die  sich überhaupt nicht  für Politik  interessieren. Die Bürger, welche die 
„spectator activities“ nutzen,  sind  im Rahmen von Wahlen aktiv,  führen politische Gespräche über 
das Wahlergebnis und tragen einen Button der präferierten Partei an ihrem Auto oder der Kleidung. 
Nehmen sie hingegen persönlich Kontakt zu einem Politiker oder Wahlkampfbüro auf, leisten sie eine 
monetäre Unterstützung oder nehmen  sie an einer Wahlkampfveranstaltung  teil,  so gelten  sie be‐










































dieser  Dimensionen  politischer  Partizipation  aktiv  sind,  nicht  zwangsläufig  auch  in  einer  anderen 






















mehr  um  die Mitsprache  bei  individuellen  oder  gruppenspezifischen  Sachverhalten.  Aus  diesem 
Grund untersuchen sie neben der Möglichkeit des persönlichen Kontakts zu einem lokalen oder nati‐


































































che  Partizipationsform wählt. Um  die  vier  hypothetischen  Partizipationsmodi  in  ihrer  Komplexität 
möglichst genau zu erfassen, werden die Bürger mit sogenannten Item‐Batterien befragt (Tabelle 3).  



















































onales Konzept  ist.  In diesem Zusammenhang  sind  sich Verba und  seine Kollegen der alternativen 








Für  diese  Phase  der  Partizipationsforschung  lässt  sich  zusammenfassend  festhalten:  Die  hier  be‐
schriebenen  Studien  leisteten  einen maßgeblichen  Beitrag  zu  einem  sich  vergrößernden Untersu‐
chungsdesign  innerhalb des sich kontinuierlich erweiternden Partizipationsrepertoires. Das Verhält‐
nis  zwischen  den  jeweiligen  Formen  politischer  Beteiligung  –  hierarchisch  (eindimensional)  oder 





pationsformen  noch  explizit  aus.  Sie  argumentieren,  dass  eine  angemessene Untersuchung  dieser 



























konventionellen  Beteiligungsformen  eine  eigenständige  Dimension  bildet  (Marsh  u.  Kaase  1979, 
S. 86). Dem gegegenüber wird unkonventionelle Partizipation definiert als  „[…] behavior  that does 
not correspond to the norms of law and customs that regulate political participation under a particu‐
lar  regime“  (Kaase  u. Marsh  1979,  S. 41).  Direkte  unkonventionelle  Partizipationsformen werden 
folglich als Gegenpart zum konservativ‐konventionellen Beteiligungskonzept verstanden. Bis zu die‐
sem  Zeitpunkt  gelten Protestaktivitäten  jeglicher Art  als wenig  zielführend.  Es herrscht weitestge‐
hend die Überzeugung, dass nur weniger gebildete und von sozialer Deprivation betroffene Bürger 
diese  Form  der Meinungsäußerung wählen  (Milbrath  1972,  S. 16).  „Protest  action,  involving  such 
tactics as mass meeting, picketing, boycotts, and strikes, rarely finds enthusiastic participants among 




den  Repräsentanten  ausgeschlossen  fühlen  und mittels  konventioneller  Aktivitäten  keinen  Erfolg 
mehr erwarten (Kaase u. Marsh 1979, S. 27).  
Der politischen Partizipation  liegt  folglich ein  instrumentales und  rationales Verständnis  zugrunde, 
ohne die jeweiligen Vorstellungen und Annahmen dieser theoretischen Ansätze in ihrer Gänze anzu‐
wenden.  Im Gegensatz zum  rational handelnden politischen  Individuum, das seine Entscheidungen 
auf der Basis vollständiger Wissensakkumulation trifft (Aldrich 1993; Downs 1957b), berücksichtigen 
Kaase und Marsh auch extern gelagerte  soziale und  strukturelle Einflüsse auf die  individuelle Ent‐
scheidungsfindung. Die Nutzung direkter Beteiligungsformen kann, rational definiert, als notwendige 
Verstärkung eigener  Standpunkte gegenüber einem nicht  responsiven  System  verstanden werden. 




tioneller  Partizipation  aus.  Angelehnt  an Milbrath  (1972)  konzipieren  sie  ihr  Partizipationsmodell 
eindimensional. „We understand this dimension as reflecting the lenghts to which a given individual 
is prepared to go  in the use of unconventional protest means“ (Kaase u. Marsh 1979, S. 44). Durch 


































































den.  Ihre tatsächliche Nutzung und Kombination  lässt sich  infolgedessen nur mittels vielfältiger Ein‐
flussfaktoren erklären (Kapitel 2.4).  
Die  Ergebnisse der Political‐Action‐Studie werden  in der  Folge  von Uehlinger  (1988)  kritisch über‐
prüft. Unter Verwendung weiterer Partizipationsstudien  (Uehlinger 1988,  S. 38)  kommt er  zu dem 
Ergebnis, dass die von Kaase und Barnes vorgenommene Unterteilung  in konventionell und unkon‐
ventionell nur  teilweise  trägt. Besonders die  vorgefertigte  – wenn  auch  theoretisch begründete  – 
Verteilung der Partizipationsformen auf diese beiden Dimensionen lässt Erkenntnisse über die in der 










Konzeption politischer Beteiligung  vor. Die  Staatsbürgerrolle generiert  sich dabei  klassisch aus der 
Aktivität  der Wahl  und  der  persönlichen Meinungsäußerung.  In  diesem  Zusammenhang  verweist 
auch Uehlinger auf die herausgehobene Stellung dieser Dimension, da Wahlen nur bedingt die Krite‐
rien  der  Partizipationsdefinition  erfüllen.  So  ist  es weniger  der  bewusste  Versuch,  politische  Ent‐
scheidungen zu beeinflussen, als vielmehr das Recht und die Pflicht, die Abgeordneten zu bestimmen 
und  damit  die  politischen  Inhalte  der  kommenden  Legislaturperiode  festzulegen  (Uehlinger  1988, 
S. 97; Verba et al. 1993, S. 304).39 Die zweite Kategorie, die problemspezifische Partizipation umfasst 













Bürger  mit  einem  problemzentrierten  Partizipationsmuster  nutzen  hingegen  zusätzlich  zur  Wahl 
problemspezifische Aktivitäten, wie die Bürgerinitiative. Parteiaktive Personen erweitern  ihr partizi‐
patives  Verhaltensrepertoire  um  parteiorientierte Aktivitäten, während  die  gewaltlosen Aktivisten 
alle Partizipationsmöglichkeiten mit Ausnahme des gewaltsamen Protests nutzen. Protestierer ver‐
zichten neben der Gewalt auf parteiorientierte Partizipation, wohingegen die Aktivisten von jeglichen 














































zur Verfügung  stehender  Items, was  eine Replikation der  Typologie  erschwert. Basierend  auf den 
Erkenntnissen  seiner Untersuchung kommt Uehlinger, ebenso wie Barnes et al.  zu der Erkenntnis, 




sionales  Konzept  begreifen,  stetig  zu  (Steinbrecher  2009,  S. 46).  Parry  et  al.  (1992)  schlagen  bei‐
spielsweise  auf der Basis einer umfassenden  Studie  in Großbritannien die Unterteilung politischer 
Partizipation in sechs Kategorien (Abbildung 5) vor (Parry et al. 1992, S. 50–61).  






























vor, wobei  sich diese hinsichtlich der Gruppenaktivitäten überschneiden  (Parry  et  al.  1992,  S. 50–
55).40 Auch Verba et al. (1995) kommen in ihrer Studie zum zivilen Engagement und zur Freiwilligen‐
aktivität in den USA zu einem ähnlichen Muster. Die konzeptionelle Ausrichtung der Studie vernach‐










sich häufig die Protestdimension  generieren, wobei diese  gelegentlich noch  in  gewaltlose und  ge‐
waltsame Protestformen unterschieden wird  (Steinbrecher 2009, S. 49; van Deth 2009, S. 147). Zu‐
dem variiert diese Kategorie häufig  in  ihrer Zusammensetzung. Eine der  jüngsten Studien, die eine 
Strukturierung  politischer  Partizipation  vornimmt,  basiert  auf  den  Ergebnissen  der  in  12  Ländern 
































für das  repräsentative demokratische System dar. Aus diesem Grund sind sie  institutionell  in einer 























Organisationsstrukturen, die  ihr  Ziel,  gesellschaftliche Veränderungen  herbeizuführen,  zumeist  au‐



























dem  gesellschaftlichen  Fortschritt,  der  sich  vor  allem  in  einem Wandel  von materialistischen  zu 












der  Bürger  grundlegende  Fähigkeiten  und  Kompetenzen,  die  sich  in  seinem  politischen  Verhalten 
wiederfinden lassen. Ferner birgt es ein umfassendes Mobilisierungspotential (Gabriel u. Völkl 2008, 




101).  Die  Ergebnisse  der  bisherigen  Studien  lassen  drei  unterschiedliche  Zusammenhänge  beider 
Dimensionen annehmen (Abbildung 7).  
Abbildung  7:  Zusammenhang  zwischen  sozialer  und  politischer  Partizipation   
  Basismodell I    Basismodell II + III 















         

















2004), dass  es  aufgrund  neuer Möglichkeiten  (z. B.  E‐Petitionen,  E‐Voting)  Einfluss  auf den politi‐
schen Entscheidungsprozess auszuüben,  zu einer Steigerung von partizipativen Aktivitäten kommt. 
Dafür spricht, dass die Kosten gering sind und der Teilnehmer anonym bleibt. Ein gesteigertes Enga‐
gement  bereits  aktiver  Mitglieder  der  Gesellschaft  erwarten  sich  die  Vertreter  der  Rein‐
forcementthese (Arterton 1987). Eine Generierung neuer Mitglieder halten sie hingegen für unwahr‐
scheinlich.  Nur  „[w]er  schon  überdurchschnittlich  gut  vernetzt,  politisch  motiviert  und  aktiv  ist, 
schöpft auch die neuen Möglichkeiten des Internets aus, wer es aber nicht ist, wird es auch durch das 
Internet nicht“ (Siedschlag et al. 2002, S. 38). Dennoch gibt es auch potentielle Nachteile, die aus der 
Onlinepartizipation  resultieren. Neben der Gefahr, dass es zu einem  stupiden  Informationskonsum 
und Qualitätsverlust kommen kann, droht auch eine zunehmende Entfremdung vom politischen Kon‐
text. Gerade  in  Zeiten  zunehmender  Politiker‐ und  Parteienverdrossenheit  stellt das  Internet  eine 
große gesellschaftliche Herausforderung dar (Hoecker 2006b; Kneuer 2013). In der vorliegenden Ar‐
beit können die Potentiale und Probleme von Onlinepartizipation aus zwei Gründen nicht untersucht 




























Wählen (lokal, national, föderal, EU)  X  X  X  X  X  X 
Mitarbeit bei Wahlen    X  X      X 
Andere überzeugen, was sie wählen       X  X     
Mitarbeit in politischer Partei   X           
Mitgliedschaft in Partei   X    X  X  X   
Wohltätigkeit/ Benefiz   X  X  X    X   
Teilnahme an Treffen  X    X  X  X   
Büroarbeit          X   
Wahlwerbung          X   
Tragen von Kampagnenbuttons‐/aufklebern  X           
Geldspenden   X          X 
Über Politik in Zeitungen lesen   X      X     
Über Politik diskutieren   X      X     
Informelle Gruppen   X    X  X  X  X 
Organisierte Gruppen   X  X  X  X  X  X 
Bürgerinitiativen      X    X   
Kontaktieren von Politikern  X  X  X  X    X 
Politikern Briefe schreiben    X         
Kontaktieren von Mitgliedern des Parlaments          X  X 
Kontaktieren von Beamten  X        X  X 
Kontaktieren von Ratsmitgliedern          X  X 
Kontaktieren des Rathauses          X  X 
Kontaktieren der Medien  X        X   
Kontaktieren von Organisationen  X           
Kontaktieren von Juristen  X           
Protestveranstaltungen          X  X 
Organisieren von Petitionen          X   
Unterschreiben von Petitionen  X      X  X   
Verkehrsblockaden        X  X   
(Genehmigte) Demonstrationen  X      X  X  X 
(ln‐)offizieller Streik  X      X  X   
Boykottieren bestimmter Produkte  X      X  X   
Physische Gewalt        X  X   
Beschädigen von Eigentum        X     
Besetzen von Gebäuden        X     
Malen/sprühen von Slogans        X     
Mietstreik        X     
Illegale Protestaktionen  X           
Bewusst Produkte kaufen  X           
Sportvereine/Aktivitäten im Freien  X          X 
Jugendverbände/‐vereine  X          X 
Umweltschutzorganisationen  X          X 
Tierschutzorganisationen  X           
Friedensorganisationen  X           
Humanitäre oder Menschenrechtsorganisatio‐
nen  X           



















Gesundheits‐ oder Patientenverbände  X          X 
Vereine für Behinderte  X           
Organisationen für Rentner  X          X 
Service Clubs  X          X 
Gewerkschaften  X          X 
Organisationen für Landwirte  X          X 
Arbeitgeberverbände  X          X 
Investment Clubs  X           
Berufsverbände  X          X 
Verbraucherverbände  X          X 
Elternvereine  X          X 
Kultur, Musik, Tanz, Theater  X          X 
Andere Hobbyvereine  X          X 
Automobilclubs  X           
Nachbarschaftsvereine  X          X 
Organisationen für Immigranten  X          X 
Religiöse oder kirchliche Organisationen  X          X 
Kultur, Musik, Tanz, Theater  X          X 
Frauenorganisationen  X          X 
Veteranen‐/Kriegsopferverbände  X          X 
Außerparteiliche politische Organisationen            X 
Andere Clubs oder Vereine  X          X 
Nichtwählen als Ausdruck des Protests  X           
Andere Aktivitäten  X           
Nutzung des Internet in Verbindung 





















seines  originären  Ziels  –  politische  Entscheidungen  zu  beeinflussen  –  am  erfolgversprechendsten 
erachtet. Dabei  ist es für  ihn  in erster Linie unerheblich, ob es sich um konventionelle oder unkon‐
ventionelle Partizipationsformen handelt.  
Die  in den vorherigen Kapiteln beschriebenen Studien haben, basierend auf dieser Erkenntnis, eine 
Reihe  von Vorschlägen unterbreitet, welche Muster und  Strukturen  sich  innerhalb der politischen 
Partizipationsforschung  finden  lassen. So kommt die Mehrheit der Arbeiten  (Barnes u. Kaase et al. 
1979; Milbrath 1972; Nie u. Verba 1975; Rokkan u. Campbell 1960; Verba et al. 1978) zu einer ähnli‐
chen, theoretisch fundierten und methodisch überprüften Beteiligungsstruktur, die  in  ihrer umfang‐
reichsten  Ausprägung  die  Dimensionen:  „Wählen“,  „Parteikampagnen“,  „kollektive  Beteiligung“, 
„Kontakte“, „direkte Beteiligung“ und „politische Gewalt“ umfasst. Auffällig ist, dass es große Unter‐





repräsentativ‐demokratische  Formen  –  Wahlen  und  parteiorientierte  Partizipation  –  von  direkt‐
demokratischen – Referenden und Bürgerinitiativen – unterscheiden. Weitere Unterscheidungsmög‐



















nellen  Partizipationsspektrums. Aufgrund der  fehlenden  Trennschärfe  zwischen diesen hier  vorge‐
schlagenen Taxonomien (Hoecker 2006a, S. 9–11) erscheint es gewinnbringend, sie entsprechend der 
Abbildung acht miteinander zu verknüpfen. 	













































Norris  zufolge  gibt  es  keinen  generellen  Einbruch politischer Beteiligung. Vielmehr  kommt  es  auf‐
grund des ausdifferenzierten Partizipationsrepertoires zu einer unterschiedlichen Nutzung der Betei‐
ligungsformen  (Norris  2006). Neben  der  traditionellen  Form  der Wahl  zur Bestimmung  der  politi‐





































maßgeblich  durch  den  individuellen  Sozialisationsprozess  beeinflusst.  Vor  allem  die  Familie,  der 
Freundeskreis sowie das spätere schulische und berufliche Umfeld sind maßgeblichen für die Ausbil‐
dung einer bestimmten Werte‐ und Einstellungsstruktur verantwortlich. Als weitere Faktoren gelten 











dieser  Rahmenbedingungen würde  eine Mehrebenenanalyse  voraussetzen,  deren  Anwendung  so‐
wohl den theoretischen, als auch den empirischen Rahmen der Arbeit sprengen würde (Roller u. Rudi 
2008, S. 251–254).  
Ebenfalls  keine  Berücksichtigung  zur  Erklärung  politischen  Verhaltens  findet  der  Rational‐Choice‐















Das  in  der  empirischen  Partizipationsforschung  einflussreichste Modell  zur  Erklärung  individueller 





zwischen diesen  Faktoren und der politischen Beteiligung  (Barnes u. Kaase  et  al. 1979; Gabriel u. 
Völkl 2008; Norris 2002b; Verba et al. 1995). So steigt bei Personen mit einem höheren Bildungsgrad, 
der  oftmals  einhergeht mit  einem  höher  qualifizierten  Beruf  und  einem  hohen  Einkommen,  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  sich  aktiv  am  politischen  Prozess  beteiligen  (Dalton  2008a; Milbrath 
1972; Verba et al. 1995).  In Ergänzung  zu diesen Variablen wurden  in den  Studien häufig das Ge‐
schlecht  und  das  Alter mitberücksichtigt,  wobei  sich  zumeist  zeigt,  dass männliche  Personen  im 
 70 
Durchschnitt  häufiger  partizipieren  als  Frauen.  Hinsichtlich  der  Partizipationsformen  lassen  sich 
ebenfalls Unterschiede feststellen: Während bei den meisten konventionellen Aktivitäten (z. B. Par‐
teimitgliedschaft) noch  immer  eine  große  geschlechterspezifische Diskrepanz  vorherrscht, hat  sich 
diese beim Wahlverhalten und einigen Protestformen (z. B. Demonstrationen und Boykott) weitest‐
gehend aufgelöst  (Geißl u. Pensore 2003, S. 11–13).43 Westle  (2001, S. 163)  folgend sind  für dieses 
unterschiedliche Beteiligungsniveau  vor  allem  situations‐ und  sozialisationsbedingte Ursachen  ver‐
antwortlich.  Beim  Alter  gibt  es  ebenfalls Unterschiede  bezüglich  der  Auswahl  der  angemessenen 
Aktivitätsform.  Bei  konventionellen  Aktivitäten  steigt  der Umfang  politischer  Beteiligung mit  dem 
Alter kontinuierlich an, hingegen ist bei den unkonventionellen Partizipationsformen Gegensätzliches 
















































et al. 1995, S. 272–274).  Je umfangreicher die  individuelle Ressourcenausstattung eines Bürgers  ist, 
desto geringer sind die Handlungs‐ und Opportunitätskosten politischer Partizipation.  
Ein abschließender Aspekt, der  in das Civic‐Voluntarism‐Modell einfließt,  ist die  Issue‐Orientierung 
(Verba et al. 1995, S. 392–394). Erstmals wurde dieser Indikator – neben der Parteiidentifikation und 
der Kandidatenorientierung – im sozialpsychologischen Erklärungsansatz des politischen Wahlverhal‐
tens  berücksichtigt  (Bürklin  u.  Klein  1998,  S. 59–70;  Campbell  et  al.  1971[1954];  Campbell  et  al. 




















Jenseits  der  objektiv  beobachtbaren  Attribute, welche  das  Partizipationsverhalten  determinieren, 
sind auch eine Reihe von subjektiven Einflussfaktoren, die es in der Beteiligungsforschung zu berück‐
sichtigen gilt. Grundsätzlich lassen sich diese subjektiven Faktoren als Orientierungen, geprägt durch 




































ment  dem  politischen  System  seine  Unterstützung  zu  signalisieren  oder  eigene  Forderungen  zu 
kommunizieren (Pickel u. Pickel 2000, S. 4).  
Ein  Vorschlag  zur Weiterentwicklung  der  politischen  Kultur  unterbreitet David  Easton mit  seinem 
Konzept der politischen Unterstützung  (Easton 1965a, 1975). Der  Fokus  seiner Untersuchung  liegt 
ebenfalls auf der Persistenz der politischen Struktur. Hierfür untersucht er die Beziehung der Bürger 




sondern  vielmehr  die  Einstellungsmuster  in  der Gesamtbevölkerung. Diese  beziehen  sich  auf  drei 
Objekte des politischen Systems: die politische Gemeinschaft, das politische Regime und die politi‐



















der politischen Gemeinschaft, dem politischen System und  seinen Amtsträgern  sind hingegen  leis‐
tungsunabhängig.  Easton  differenziert  bei  der  diffusen Unterstützung  zudem  zwischen  Legitimität 
und Vertrauen (Easton 1975, S. 446–453). Sofern die politische Ordnung mit den Werten und Vorstel‐
lungen der Bürger übereinstimmt, wird  ein politisches  System  als  legitim  erachtet. Das Vertrauen 
spiegelt die Hoffnung der Bürger wider, dass die politischen Objekte dem Allgemeinwohl verpflichtet 
sind  und  die  ämterbesetzenden  Personen  diese  Hoffnung  umsetzten  (Easton  1965a,  1975;  Fuchs 
1989,  S. 17–20). Die Weiterentwicklungen des Ansatzes der politischen  Kultur  (Fuchs  1998;  Lipset 
1981; Norris 2011; Westle 1989) münden schließlich in der mehrdimensionalen Konzeption der poli‐





der  sich nicht  als  Teil  einer Gesellschaft  versteht,  Interesse  an deren Mitgestaltung  zeigt. Auf der 
zweiten  Ebene  ist  das  bereits  beschriebene  Legitimitätsempfinden  (b)  verortet.  Es  beschreibt  die 
















gung  des  Vertrauens  erfolgt  auf  der  fünften,  spezifischsten  Ebene  die  Performanzbewertung  (e). 
Hierbei  handelt  es  sich  um  die  direkte  Bewertung  der  politischen  und wirtschaftlichen  Leistungs‐
fähigkeit der politischen Amtsträger (Norris 2011; Pickel 2015a; Pickel u. Smolka 2015, S. 71–73). 









































































Das  Konzept  der  Political  Efficacy wird  erstmals  in  einem  experimentellen Design  im Rahmen  der 
Studie „The Voter Decides” von Campbell et al.  (1971[1954]) untersucht. Verstanden als “sense of 





den  (Arzheimer 2002, S. 187–189).  Ihre Analyse  zeigt, dass  sich Bürger, die  sich  selbst als politisch 
kompetent einschätzten und das politische System als offen  für die  individuelle Einflussnahme ein‐
stufen, eher politisch beteiligen (Campbell et al. 1971[1954], S. 189).  
Tabelle  6:    Vergleich  der  ursprünglichen,  traditionellen  und  modernen  Indikatoren  










































































































































drossenheit  diskutiert  (Arzheimer  2002, Maier  2000a,  2000b;  Pickel  2002;  Pickel  u. Walz  1997).48 
Politikverdrossenheit umschreibt dabei das Gefühl einer allgemeinen Unzufriedenheit mit dem politi‐
schen System und seinen Akteuren. Maier (2000a) schlägt daher vor, den Begriff als mehrdimensio‐














zu betrachten  ist, wird  jedoch – u. a. von Arzheimer – ein grundlegendes Defizit vorgehalten  (Arz‐
heimer 2002, S. 203). Im Gegensatz zu den älteren Theoriekonzepten, beispielsweise der Regierbar‐
keitsdebatte, verfügt die Politikverdrossenheit über keinen konsensual definierten  Leitbegriff. Dar‐
über  hinaus  konnte  er  bei  seiner  Analyse  bisher  veröffentlichter  Studien  (Arzheimer  2002,  
S. 109–114) zu diesem Thema keine Einheitlichkeit hinsichtlich der Objekte, Ursachen oder Einstel‐
lungen, mit  denen politische Verdrossenheit beschrieben werden  kann,  feststellen.  Politikverdros‐
senheit muss  daher  als  „[…] wissenschaftliches Modewort  [verstanden werden,  TS], mit  dem  seit 
dem Ende der siebziger Jahre eine ganze Reihe von Phänomenen, die als neu und/oder beunruhigend 
galten, bezeichnet wurden. Als wissenschaftlicher Begriff  ist „Verdrossenheit“ denkbar ungeeignet, 
weil  es  ihm  an  Eindeutigkeit,  Präzision  und  theoretischer  Fruchtbarkeit  fehlt“  (Arzheimer  2002, 
S. 202). Pickel (2002) urteilt hingegen etwas differenzierter und plädierte dafür, die Unterscheidung 
in „systemschädliche und systemunschädliche Politikverdrossenheit“ (Pickel 2002, S. 389) vorzuneh‐






Über  die  bereits  ausgeführten  subjektiven Werte‐  und  Einstellungsmuster  hinaus  gibt  es weitere 
partizipationsrelevante  Erklärungsfaktoren, die es  für die  Erklärung politischer Partizipation  zu be‐
rücksichtigen gilt. Studien u. a. von Milbrath und Goel (1977), Klingemann (1979, S. 263) und Uehlin‐
ger  (1988) belegen, dass eine  kognitive und psychologische Einbindung  in den politischen Prozess 
eine wichtige motivationale Determinante für die Beteiligung am politischen Willensbildungsprozess 
darstellt. Gemessen in Form des politischen Interesses, bzw. der generellen Aufmerksamkeit für poli‐
tische  Sachverhalte,  spielt  die  psychologische  Einbindung  für  die  individuelle  Partizipationsbereit‐
schaft eine zentrale Rolle. Es  lässt sich vermuten, dass politisches  Interesse  in einer engen Verbin‐
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Die  bisher  dargestellten  Erklärungsansätze  der  Partizipationsforschung  konzentrieren  sich  auf  den 
Zusammenhang zwischen den  individuellen politischen Einstellungen einerseits und den sozialstruk‐
















aber  vor  allem  eine  zeitliche  Komponente,  die  es  ermöglicht,  potentielle Wandlungsprozesse  der 
Wertorientierung zu berücksichtigen (Pickel u. Pickel 2006, S. 133).  
Als ursächlich  für Wandlungsprozesse der Werteorientierung werden  in der Forschung unter ande‐
rem  die  Industrialisierung,  Bürokratisierung,  Demokratisierung,  Bildungsexpansion,  Urbanisierung 
und  Säkularisierung  angeführt  (Inglehart  1977,  1979b,  1997).  Diese  Entwicklungen  selbst  können 
wiederum als Prozess einer gesellschaftlichen Modernisierung verstanden werden, der  in einer  re‐
präsentativen Demokratie mit wirtschaftlicher Prosperität, hohem Bildungsniveau und hoher räumli‐
cher  und  sozialer Mobilität  ihrer Bürger münden  kann  (Lerner  1968). Die Modernisierungstheorie 








Diese  hier  postulierten  Zusammenhänge  zwischen  ökonomischer  und  demokratischer  Entwicklung 
werden  in  der  Folge  in  zahlreichen  Studien  kritisch  überprüft, mit  unterschiedlichen  Ergebnissen 
(siehe hierzu Muno 2001). Grundlegend unterscheiden  sich dabei  zwei  Strömungen: die optimisti‐











der  Fokus  im  Folgenden  verstärkt  auf  den  sich  verändernden  individuellen  Lebensumständen  der 
Bürger und  ihrer Wertestruktur, resultierend aus der ökonomischen Entwicklung. „By reducing eco‐
nomic  insecurity,  by  cognitive mobilization,  and  by  diversifying  human  exchanges,  socioeconomic 











pertoires  und  dessen  umfangreiche  Nutzung  scheinen  diese  Überlegungen  zu  stützen  (Inglehart 
1971; Kaase 1982). Inglehart begründet den Wertewandel anhand von zwei Kernthesen, der Mangel‐
hypothese und der Sozialisationshypothese. 
Der Mangelhypothese  folgend  besitzt  jedes  Individuum Bedürfnisse, die  sich über  die  individuelle 




















one  hand,  and  the  social, moral,  intellectual,  and  esthetic  needs,  on  the  other  hand”  (Inglehart 
1979b, S. 309) unterscheidet. Er vermutet, dass das Bedürfnis nach materiellem Wohlstand (Materia‐
listen) besonders  stark bei der Kriegsgeneration ausgeprägt  ist. Hingegen  sind die nichtmaterialen 
Bedürfnisse (Postmaterialisten) eher bei der jüngeren Generation zu erwarten. Um den postulierten 
Wandel auch empirisch abzubilden, werden  zwölf  Indikatoren auf einem Kontinuum  zwischen den 
Polen Materialist und Postmaterialist  verortet  (Tabelle 8).50 Da  Inglehart davon  ausgeht, dass  sich 
einzelne Werte substituieren, kann mittels dieser Skala abgebildet werden, wie sich die Gruppe der 
Materialisten zugunsten der Postmaterialisten und umgekehrt verschiebt. 














































eine  erfolgreiche  Entwicklung  und  die  Manifestation  der  Selbstentfaltungswerte  „self‐expression 
values“  in einer Gesellschaft den Modernisierungsprozess  zu einer Humanentwicklung umwandeln 
(Inglehart u. Welzel 2005; Welzel 2002). 
Darunter  sind  die  drei  kausal  verbundenen  Bestanteile  der  Modernisierungstheorie  (sozio‐
ökonomische Modernisierung; politisch‐kulturelle Modernisierung, Entwicklung der Demokratie) als 
„[…]  funktional  spezifische  Teilaspekte  innerhalb  eines umfassenderen  Prozesses der  Individuellen 
Autonomisierung“ (Welzel 2002, S. 299) zu verstehen. Durch einen zunehmenden gesellschaftlichen 
Wohlstand steigt auch die individuelle Verfügbarkeit von Ressourcen und ermöglicht somit eine stär‐
kere materielle  und  kognitive  Eigenständigkeit  der  Bürger. Die  politisch‐kulturelle Modernisierung 
manifestiert sich in der Ausprägung emanzipatorischer Werte, die die Bürger zu einer stärkeren Mit‐
bestimmung  am  politischen Willensbildungsprozess motiviert. Die  Steigerung  der  demokratischen 
Qualität spiegelt sich  in der umfassenden Sicherstellung von Persönlichkeitsrechten wieder. Zusam‐
men etablieren diese humanökonomischen, humanethnischen und humanrechtlichen Entwicklungs‐






trust, norms  and networks,  that  can  improve  the  efficiency of  society by  facilitating  co‐ordinated 







gegenüber  politischen  und  partizipativen Normen  fördern  und  folglich  politische  Partizipation  be‐
günstigen. In der fortwährenden gesellschaftlichen Individualisierung sieht Putnam daher die Gefahr 
eines Rückzugs  aus der Gemeinschaft und daraus  resultierend einer  sinkenden politischen Beteili‐






tionelle  Partizipationsformen miteinander.  Gerade weil  sich  Putnams  Ergebnisse  einer  sinkenden 
Beteiligung nicht belegen  lassen,  ist das soziale Kapital für die politische Partizipation scheinbar ein 
wichtiger Erklärungsfaktor (La Due Lake, Ronald u. Huckfeldt 1998, S. 583–584). 
















unterliegen  Einstellungen  in  dieser  Zeit  dem  größten  Veränderungsdruck  (Lazarsfeld  et  al.  1944, 



















sche Partizipationsmechanismen  können Bürger  somit den politischen Repräsentanten  ihre Unter‐
stützung oder Unzufriedenheit übermitteln  (Kapitel 2.2). Die politischen Beteiligungsmöglichkeiten, 
die eine Mitgestaltung und Beeinflussung politischer Entscheidungen ermöglichen, haben sich inner‐





















Den  Ausgangspunkt  der  nachfolgenden  Analyse  bildet  die  Political‐Action‐Studie  von  Barnes  und 
Kaase et al.  (1979).  In dieser Studie wurde erstmals eine Typenbildung vorgenommen, die  sowohl 
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prozesse, die häufig mit der  Legitimationskrise der  repräsentativen Demokratie  in Zusammenhang 
gesetzt werden (Kapitel 2.2.3), zu einer fortwährenden Erweiterung des Partizipationsrepertoires.  








men, bis hin  zu einer  immer  stärkeren Nutzung unkonventioneller,  themenspezifischer Partizipati‐
onsmechanismen. Bei zunehmender gesellschaftlicher Akzeptanz ermöglichen sie den Bürgern eine 
direktere Beteiligung am politischen Entscheidungsprozess (Kapitel 2.3.5). Entsprechend dieser Über‐















pationsverhaltens  liegen  (Kapitel  2.4).  Als wohl  einflussreichste Modelle  zur  Erklärung  politischer 






Je höher der Bildungsgrad der Bürger  ist, desto höher  ist die Chance, dass  sie  sich politisch 
engagieren. 









Durch das Civic‐Voluntarism‐Modell werden die  individuellen Ressourcen  aus dem  SES‐Modell um 
die  Einbindung  der  Bürger  in  gesellschaftliche Netzwerke  und  die  politische  Involvierung  ergänzt. 






Je höher der Grad der Einbindung  in zivilgesellschaftliche Netzwerke  ist, desto höher  ist die 
Chance, sich politisch zu engagieren. 
Positive Erfahrungen in der ehrenamtlichen Tätigkeit fördern ferner kooperative und demokratische 
Werte  sowie das  interpersonale Vertrauen. Dem Konzept des  Sozialkapitals  folgend  ist die Einbin‐






































flusst,  ist das Gefühl der persönlichen  Involvierung oder Political Efficacy. Hierbei wird geprüft,  in‐
wieweit die Bürger davon überzeugt sind, dass sich  ihr politisches Engagement  in der realen Beein‐





Je überzeugter Bürger davon  sind, dass  sie durch  ihre politische Beteiligung den politischen 
Willensbildungsprozess positiv beeinflussen  können, desto höher  ist die Chance  ihrer politi‐
schen Beteiligung. 
Ähnlich verhält es  sich mit dem Gefühl der External Efficacy. Hier  führt die Einschätzung, dass die 





































die  steigende Ungleichheit  in der politischen Partizipation  aufmerksam  gemacht, da  vor  allem die 
Nutzung  unkonventioneller  Partizipationsformen  einen  höheren  persönlichen  Ressourceneinsatz 















Darstellung  zusammengefasst.  Für die Analyse bedarf  es  in  einem  ersten  Schritt der begründeten 
Auswahl  von Untersuchungsfällen  (Kapitel  3.1),  der  Festlegung  einer  empirischen Datengrundlage 













studien, die  ihren  Fokus  auf  Entwicklungsprozesse  richten, beschränken  sich  zudem  vorrangig  auf 
einzelne Partizipationsformen wie Wahlen  (Franklin et al. 2009; Van der Brug, Wouter et al. 2007) 
oder das Engagement in politischen Parteien (Mair u. van Biezen 2001). Bei den Untersuchungen des 































ten  (Barnes u. Kaase 1979,  S. 17)  an dieser  Stelle  etwas eingehender. Wie  in Kapitel 2.4.4 bereits 
ausgeführt, gehen mit gesellschaftlichen und politischen Modernisierungsprozessen Veränderungen 
hinsichtlich des allgemeinen Bildungsniveaus, der Beschäftigungsstruktur und der  individuellen Be‐



































































ren. Während die Gründe  für diese Proteste  in den ausgewählten Ländern differieren  (Friedensbe‐




Abbildung  11:   Demokratiebewertung der  Untersuchungsländer  mit  Freedom  House 




































































demokratischen  Gesellschaften  sinnvoll  ist,  erscheint  den  Ausführungen  von  Barnes  und  Kaase 
(1979)  folgend  durchaus  plausibel. Aufgrund  der  beschriebenen  Rahmenbedingungen,  die  für  alle 
Untersuchungsländer  über  den  gesamten  Untersuchungszeitraum  auf  einem  vergleichbaren  und 
relativ konstanten Niveau  liegen,  lassen sich die Fälle entsprechend eines Most Similar Systems De‐
sign auswählen (Seawright u. Gerring 2008, S. 298). An dieser Stelle ist jedoch eine kritische Reflexion 




geschlussfolgert werden,  dass  die  Fallauswahl  der  Political‐Action‐Studie  vor  allem  auf  einer  for‐
schungspragmatischen  Begründung  beruht,  die  aus  der  Verfügbarkeit  von  Forschungsgeldern  
resultiert.  











Tabelle  9:    Vergleich  der   institutionellen  Rahmenbedingungen  der  Untersuchungs‐
länder  







Deutschland  repräsentative  Demokratie   parlamentarisch  Verhältniswahlrecht  Mehrparteiensystem 
Österreich  repräsentative  Demokratie   parlamentarisch  Verhältniswahlrecht  Mehrparteiensystem 




Demokratie  präsidentiell  Mehrheitswahlrecht  Zweiparteiensystem 
Finnland  repräsentative  Demokratie  parlamentarisch  Verhältniswahlrecht  Mehrparteiensystem 














nellen Komplexität  in  Form der hier dargestellten Kontextvariablen  zur  Fallauswahl berücksichtigt. 


























es  Survey  (WVS)  ergänzt werden,  so dass  für  alle  sieben Untersuchungsländer  eine umfangreiche 
Datenbasis  zur Verfügung  steht. Bei  einer  vergleichenden Analyse über mehrere  Länder und  Zeit‐
punkte stellt sich neben der theoretisch fundierten Auswahl von Fällen auch die Frage nach den zu 
untersuchenden Zeitpunkten. Die Festlegung dieser begründet sich  in der vorliegenden Analyse ei‐

























Tabelle  10:    Verwendete Datensätze für  die  Längs  ‐und  Querschnittsanalysen  





























Quelle: PA  I  (Barnes u. Kaase 2006); PA  II (Allerbeck et al. 1983); EVS (EVS 2011a); WVS  (World Values Study 
Group 2015). 
Der Political Action‐Datensatz I wurde zwischen 1973 und 1976  in acht Ländern61 als repräsentative 









sche  Zufriedenheit),  die  als  Erklärungsfaktoren  für  politisches  Verhalten  genutzt  werden  können 





































digkeit begründet, einen  sehr heterogenen Untersuchungsgegenstand  zu  strukturieren und  zu  sys‐
tematisieren. Mittels einer Typenbildung lassen sich die komplexe Wirklichkeit angemessen reduzie‐
ren und soziale Realitäten besser erkennen  (Kluge 1999, S. 13–15; Sartori 1976, S. 260). Sie ermög‐
licht  ferner,  Besonderheiten,  Ähnlichkeiten  sowie  Unterschiede  innerhalb  der  zu  untersuchenden 
Fälle63 herauszustellen und  aussagekräftig  zu untersuchen. Bei der Konstruktion  von  Typen  gilt  es 
allerdings grundlegende Aspekte zu berücksichtigen. Eine Typenbildung basiert immer auf einer the‐
oretisch  fundierten Systematik,  so dass die Typen kohärent und miteinander vergleichbar werden. 
Besonders übersichtlich  lassen sich die einzelnen Merkmale mit  ihren  jeweiligen Ausprägungen und 
der entsprechenden Zuordnung in einer Mehrfeldertafel darstellen. Zudem ermöglicht diese Metho‐






























Abbildung  12:   Typen  zwischen  Empirie und  Theorie  (Realitätsbezug)  bzw. zwischen 
dem  Besonderen  und  dem  Generellen  (Abstraktionsgrad) 


























































lung  der  einzelnen  Partizipationsformen  kann  entweder  theoretisch  begründet  oder  datenbasiert 








unkonventionellen  Formen erweitert wird  (Kaase u. Marsh 1979,  S. 44). Dieser Annahme wird die 


























gesellschaftlich  akzeptierten  Formen  der Wahl,  der Unterstützung  von  Parteien  und  der  Kampag‐
nenmitarbeit. Vielmehr kommen  sie  zu der Einschätzung, dass unkonventionelle Beteiligung  „[has, 
TS] become a significant part of the political repertory of many ordinary people in diverse sectors of 
society“  (Marsh u. Kaase 1979, S. S.59). Mit diesem Zitat wird auch die bereits gestellte Annahme, 
dass  konventionelle  und  unkonventionelle  Partizipationsformen  gleichwertig  in  das  eigene  Reper‐
toire  politischer  Beteiligung  aufgenommen werden,  unterstützt  (Kaase  u. Marsh  1979,  S. 92–94). 
Infolgedessen  entwerfen  Kaase  und Marsh  (1979)  eine  Typologie, welche  diese  gesellschaftlichen 
Wandlungsprozesse und  ihren Einfluss auf das  individuelle politische Handeln berücksichtigt  (Abbil‐
dung 13).  

















































































ergänzende und nicht  konkurrierende  Formen  abzubilden. Die Abbildung 13  verdeutlicht die Kon‐
struktion der beiden Skalen und die Bildung der Typen. Bei ihrer methodischen Vorgehensweise las‐







Die Gutman‐Skala  für die unkonventionelle Partizipation wird aus  zwei  Items  je Partizipationsform 







zu  Beginn  ausgeführten  Kriterien  auf  inhaltlichen  Sinnzusammenhängen  basieren  sollte.  In  einem 
ersten Schritt werden neun Kombinationen von Partizipationsitems gemäß  ihrer  Intensität gebildet 
(siehe Abbildung 13). Für diese empirisch basierte Zuordnung  fehlt allerdings eine theoretische Be‐




Die  Inaktiven  sind  politisch  informiert,  beteiligen  sich  aber  nicht  aktiv  am  politischen Willensbil‐
dungsprozess. Der Konformist nutzt die gesellschaftlich anerkannten  indirekten  Formen der politi‐













punkte  für die  in dieser Arbeit angestrebte Bildung einer eigenen Typologie.  Insbesondere die Ent‐

























ergründbaren  Zuordnung der  einzelnen  Individuen  zu den  gebildeten  Typen. Welche Beteiligungs‐








bedarf der  tiefergehenden empirischen Überprüfung.  Folglich handelt es  sich  in dieser Konstrukti‐
onsphase um die Entwicklung von Idealtypen der politischen Beteiligung. Eine weitere Herausforde‐
















































































zählt. Die  technische Umsetzung der gebildeten Typen  ist ausgesprochen komplex,  so dass auf die 
detaillierte Darstellung im Anhang verwiesen werden muss (TB.1.1). 
In der Tabelle 12 werden die verwendeten Items und ihre Kodierung für die Typenbildung dargestellt. 
Hervorzuheben  ist die Vielfalt der zur Verfügung  stehenden  Items.  In den Datensätzen, die  für die 
































































Quelle:  Eigene  Zuordnung  auf  der  Basis  der  zur  Verfügung  stehenden  Partizipationsitems  aus  der  Political‐
Action‐Studie (Barnes u. Kaase 2006). 
Die  notwendige  Überschneidungsfreiheit, welche  die  oben  beschriebene  Typologie  gewährleistet, 
wird durch die Bildung von Bedingungen sichergestellt. Nur bei einer Ausprägung größer Null wird 
die  entsprechende  Partizipationsform  in  die  Summenformel  integriert.72  Die  Verrechnung  beider 
Werte liefert im Ergebnis die Anzahl derjenigen Personen, die einem Typen zugeordnet werden kön‐
nen.  In der empirischen Umsetzung kommt es  technisch bedingt, und anders als theoretisch  inten‐
diert, zu Überschneidungen, die in der Folge rechnerisch bereinigt werden müssen. Falls eine Person 
bereits  einem  gebildeten  Partizipationstypen  zugeordnet wurde, wird  sie  aus  dem  zweiten  Typen 
eliminiert (Tabelle TB.3.1, Anhang). Schlussendlich erfolgt auf diese Weise eine trennscharfe Vertei‐






















PA  EB  PA  EB  PA EB PA EB PA EB PA  EB  PA  EB
Inaktive/Nicht‐
Partizipierende  17,9  8,7  30,1  10,7  12,3  6,3  26,6  3,4  34,9  4,5  23,9  7,0  25,4  7,6 
Konformist/ 
Staatsbürger  11,1  41,0  15,4  39,3  17,5  14,6  13,5  32,2  19,2  43,8  7,2  34,1  18,5  34,2 
Reformer  19,8  45,4  21,9  44,1  36,0  76,2  24,6  62,7  20,9  51,0  22,0  57,0  23,5  53,5 
Aktivist  19,3  3,8  10,2  5,0  14,4  2,8  8,0  1,2  5,9  0,5  12,2  1,3  11,4  4,4 
Protestler  31,8  0,9  22,4  0,7  19,8  0,1  27,3  0,4  19,1  0,2  34,7  0,4  21,2  0,4 
Radikaler  n.n.  0,2  n.n.  0,2  n.n.  0,1  n.n.  n.n.  n.n.  n.n.  n.n.  0,1  n.n.  n.n. 
N  1144  1054  1389  1312  1613  1490  2207  2118  1265  1193  1427  898  1118  1057 
nicht  
klassifiziert  4,7  12,2  6,3  11,5  6,2  13,3  4,3  8,2  20,2  24,7  19,8  49,5  8,7  13,6 






























verfahren  zu einem validen Ergebnis  führt. Der Vergleich verdeutlicht  zudem, wie  schwierig es  ist, 
eine angemessene Zuordnung sicherzustellen. Aus diesen Gründen soll nun mittels einer konfirmato‐
rischen Clusteranalyse die  länderspezifische Beteiligungsstruktur, basierend auf den bereits theore‐














494). Die Clusteranalyse setzt Strukturen  in den Daten voraus und  ist  infolgedessen nicht „sinnstif‐
tend“. Die inhaltliche Beschreibung erfolgt in diesem Fall durch den Anwender und seine theoretisch 
begründete  Variablenauswahl.  Zudem  bedarf  es  einer  angemessenen  Bezeichnung  der  gebildeten 
Cluster. Mit einer Faktorenanalyse können hingegen vorhandene Muster und Dimensionen bestätigt 
werden,  so dass  sie  ein  sinnentdeckendes Verfahren darstellt  (Schendera 2010,  S. VII–IX).  Je nach 
Struktur der Daten und Zielstellung der Analyse ist eine separate oder kombinierte Verwendung der 
beiden Verfahren angebracht.  























negativ  beeinflusst. Aus  diesem Grund  bedarf  es  der  vorherigen  Reduktion  der Variablen  auf  der 





























renanalyse. Bei diesem Verfahren werden, basierend  auf den  theoretischen Vorüberlegungen,  so‐
wohl die Anzahl, als auch die genaue Zusammensetzung der einzelnen Faktoren vorgegeben. Darüber 
hinaus werden  Hypothesen  aufgestellt,  in welchem  linearen  Verhältnis  die  extrahierten  Faktoren 











tung der persönlichen Merkmale  (Charisma,  Seriosität)  auch die Bewertung der politischen  Eigen‐
schaften  (Entscheidungskompetenz und Sachverstand) eine Rolle. Dieses Verfahren  ist  folglich stär‐
ker theoriebasiert. Die Hauptkomponentenanalyse fasst hingegen die empirischen Assoziationen aus 







Abbildung  15:  Unterscheidung  zwischen  Hauptkomponentenanalyse  und  
Hauptachsenanalyse 
Quelle: Eigene Zusammenstellung; mV = manifeste Variablen.  
Die  bisherigen Überlegungen  legen  nahe,  dass  für  die  vorliegende  Analyse  eine  konfirmatorische 
Hauptkomponentenanalyse die adäquate Methode zur Datenreduktion darstellt. Neben der Verwen‐
dung einer theoretisch begründeten Auswahl von Partizipationsitems, die es  in Komponentenscores 



















































































dung  eine  Hauptkomponentenanalyse  sinnvoll  ist, wurde  bereits  angesprochen  (Anhang  3.3).  Sie 
verdeutlicht, dass besonders zwischen den Variablen, die  sich den beiden Dimensionen konventio‐
nell/unkonventionell zuordnen lassen, hohe Zusammenhänge auftreten. So zeigt sich beispielsweise, 
dass  Personen,  die  sich  aktiv  in  ihrer Gemeinde  und  für  einen  Kandidaten  engagieren,  besonders 
häufig  auf  politischen  Versammlungen  anzutreffen  sind. Demgegenüber  ergibt  sich  ein  hoher  Zu‐
sammenhang zwischen Boykott, Demonstration und Petitionen, was auf deren häufige Kombination 







renanalyse  als  „verdienstvoll“  angesehen  werden  (Backhaus,  Klaus,  Erichson,  Bernd  et  al.  2006, 
S. 276).78  
Zunächst wird die Hauptkomponentenanalyse  für alle  im  kumulierten Datensatz  verfügbaren  Fälle 






neben  den  vier  Dimensionen  legal/konventionell,  legal/unkonventionell,  ille‐





Restvarianz  und  so  setzt  sich  die  Berechnung  fort.  Dieses  Vorgehen  bedingt,  dass  die  jeweiligen 
Komponenten orthogonal zur vorherigen verlaufen, folglich nicht mit  ihr korrelieren. Die so gewon‐
nen Faktoren (Komponenten) sind aufgrund ihrer mathematischen Eigenschaften mit den manifesten 



























nung  getragen.  Es wird  zwischen  der  orthogonalen  (Orthogonalität  der  Faktoren  bleibt  bestehen) 




ratur  je nach Profession unterschiedlich.  In den  Sozialwissenschaften  ist  eine  Zuweisung bei  einer 
Faktorladung >0,5 Konvention (Backhaus, Klaus, Erichson, Bernd et al. 2006, S. 331; Wolff u. Bacher 
2010, S. 346). Das Ziel der hier durchgeführten konfirmatorischen Hauptkomponentenanalyse liegt in 





keit  und Akzeptanz  im  System  der  repräsentative Demokratie  verändert  und  inzwischen  eher  der 
konventionellen Partizipationsdimension zugeordnet wird. Diese Wandlungsprozesse müssen bei der 
Berechnung  und  Interpretation  der  Komponenten mitberücksichtigt werden. Das  Ergebnis  der  an 



























Extremen.  Sobald  der  Eindruck  entsteht,  dass  die  konventionellen  Beteiligungsformen  nicht  zum 
Erfolg  führen,  nutzen  einige  Bürger  beispielsweise  die Möglichkeit  einer  Hausbesetzung  oder  die 
Teilnahme an ungenehmigten Streiks, um ihren Forderungen Nachdruck zu verleihen. Ebenfalls ent‐
sprechend  der  theoretischen  Herleitung  bildet Wählen  eine  eigenständige  Komponente  (5,3  Pro‐
zent), und auch die nicht‐partizipativen  Items  lassen  sich gemeinsam  in der Komponente  (4,8 Pro‐
zent) politisch‐informiert, zusammenfassen.  
Tabelle  15:  Kennzeichnungsvariablen der  Hauptkomponentenanalyse  nach  Ländern  
geordnet 



























































































































































































teilgenommen wird,  bevorzugen  Briten, Deutsche  und  Amerikaner  die Hausbesetzung.  Besonders 
interessant  ist,  dass  in  den  USA,  Großbritannien  und  den  Niederlanden  die  eigentlich  legal‐
unkonventionelle Form der Beteiligung an einer genehmigten Demonstration ebenfalls dieser Kom‐


































Die Berechnung  von  hierarchischen  Clustern  folgt  drei  grundlegenden Ablaufschritten.  Für  jeweils 
zwei Personen werden die Übereinstimmungen und Unterschiede  in den untersuchten Merkmals‐
ausprägungen  verglichen  und  in  ein  sogenanntes  Proximitätsmaß89  übersetzt.  Unter  Verwendung 
eines Fusionierungsalgorithmus werden diese Paare zu weiteren Gruppen verdichtet. Dieser Vorgang 
wird  solange wiederholt,  bis  alle  Personen  einer Gruppe  zugeordnet  sind.  Folglich muss  in  einem 
dritten Schritt entschieden werden, welche Anzahl von Clustern die beste Lösung darstellt (Backhaus, 
Klaus, Erichson, Bernd et al. 2006, S. 481–482; Wiedenbeck u. Züll 2010, S. 529–530).  





























liegenden  Fall  das  Log‐Likelihood‐Verfahren,  verwendet  (Bacher  1996,  S. 199).  „Dieses  Verfahren 
versucht die Wahrscheinlichkeit zu maximieren, dass die untersuchten Daten einer definierten Clus‐






















festgelegter  Schwellenwert  erreicht wird.92 An  diesem  Punkt  setzt  ein Algorithmus,  basierend  auf 
dem Bayes’schen Informationskriterium, ein. Die optimale Clusterzahl wird hierbei anhand der größ‐
ten  Veränderung  der  Distanz  zwischen  den  jeweils  am  nächsten  liegenden  Clustern  ermittelt 
(Schendera 2010, S. 96–98;106‐107). Die Qualität der Clusterlösung wird mit dem Silhouettenmaß für 
Kohäsion und Separation angegeben.  



































957  1  0  0  0  0  0 
Staatsbürger  690  0  1  0  0  0  0 
Staatsbürger  




153  0  39/114  0  1  0  0 
themenspezifisch ‐
partizipierend   379  1  0  0  1  0  0 
Reformer  632  1  1  1  0  0  0 
Reformer 
(nicht wählend)  188  1  0  1  97/91  0  0 
Aktivist (ohne 
konventionelle P.)   1610  1  1  0  1  0  0 
Aktivist  712  1  1  1  1  0  0 





























Barnes  u.  Kaase  et  al.  (1979)  untersuchen  das  politische Beteiligungsverhalten  anhand  eines  sehr 
umfassenden Partizipationsrepertoires, dass sich wie bereits beschrieben, nicht vollumfänglich repli‐
zieren lässt (Allerbeck et al. 1983; Barnes u. Kaase 2006). Von den insgesamt 17 konventionellen und 
















Tabelle  17:  Verfügbarkeit  der  Partizipationsformen  über Datensätze  und  Zeitpunkte 
Theoretisches 
Konstrukt 
Indikator  PA I   PAII  EVS 




Teilnahme an einer Petition  X  X  X  X  X  X 
Teilnahme an einer genehmigten 
Demonstration  X  X  X  X  X  X 
Teilnahme an einem Boykott  X  X  X  X  X  X 
Steuerzahlung verweigern  X  X         
Teilnahme an einer Hausbesetzung  X  X  X  X  X  X 
Teilnahme an einer  
Verkehrsblockade  X           
Teilnahme an einem wilden Streik  X  X  X  X  X  X 
Beschädigung von Dingen  X  X  X       





Wahlabsicht einer Partei  X/‐  X/‐  ‐/X  ‐/X  ‐/X  X/‐ 
Lesen einer Tageszeitung  X  X  X       
Mit Freunden über Politik  
diskutieren  X  X  X  X  X  X 
Mitarbeit für eine(n) Partei/Kandidat  X  X  X  X  X  X 
Mitarbeit in der Gemeinde  X  X         
Freunde von der eigenen Wahlab‐
sicht überzeugen  X  X    X     
Mit Leuten lokale Probleme lösen  X           
Teilnahme an politischen  
Versammlungen  X  X         
Kontaktieren politischer Autoritäten  X  X         
Quelle : Eigene Zusammenstellung. 
Abseits der fehlenden Daten, konnten die unter Verwendung der Faktorenanalyse konstruierten fünf 
Dimensionen politischer  Partizipation  (Abbildung  16),  zu  allen  Zeitpunkten durch mindestens  eine 






Der  folgende Abschnitt  dient  der Operationalisierung  der Determinanten  zur  Erklärung  des  politi‐
schen Partizipationsverhaltens. Da in dieser Untersuchung mehrere Datensätze genutzt werden und 
inhaltliche Vergleiche  über  die  Länder  hinweg  vorgenommen werden,  bedarf  es  der Verwendung 
möglichst äquivalenter Variablen. Dabei geht es weniger um die funktionale Äquivalenz, die ein glei‐














dungsniveau)  gruppiert.  Anhand  einer  ordinalen Merkmalsstruktur werden  die  Individuen  gemäß 
























Neben diesen  sozialstrukturellen Merkmalen  zur Erfassung der  individuellen Ressourcen wird auch 
die  latente Variable der Schichtzugehörigkeit  in das  theoretische Analysemodell aufgenommen, da 
ihr ebenfalls ein Einfluss auf das Partizipationsverhalten zugewiesen wird  (Nie et al. 1969b, 1969a; 
Uehlinger  1988).  Zur  empirischen Übersetzung  der  Schichtzugehörigkeit wird  auf  die Variable  der 
Selbsteinstufung des Befragten zurückgegriffen. Während bei den Political Action Datensätzen zwi‐
schen  „oberer Mittelklasse“,  „Mittelklasse“ und  „Arbeiterklasse“ unterschieden wird,  teilt  sich die 










figkeit des ehrenamtlichen Engagements“,  „Mitarbeit  in einer Gewerkschaft“ und  „interpersonales 
Vertrauen“ (Brady et al. 1995). Die beiden letzten Variablen werden dichotom erhoben und müssen 
demzufolge, wie bereits für den Indikator Bildung ausgeführt, als kategoriale Variable mit einer Refe‐
renzkategorie  in  das  Regressionsmodell  aufgenommen werden.93  Die  dritte  Dimension  der  politi‐




al. 1990; Niemi et al. 1991).  Ihre Ausprägung  reicht von eins – „sehr  interessiert“ bis vier – „über‐




















und  spezifischen  Einstellung  gegenüber  diesen  politischen  Institutionen. Während  sich  die  diffuse 


















































wählten Methoden  (siehe Kapitel 3.4)  zu erfüllen, müssen die Variablen größtenteils  transformiert 
werden. Dabei gilt es  zu beachten, dass die Variablenausprägungen nicht nur die gleiche Richtung 
aufweisen  sondern  auch  die  Abstände  zwischen  den  Variablenausprägungen  gleich  bleiben  
(Tabelle 18).   
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folgend werden  für  alle  Zeitpunkte  und  Länder  politische  Partizipationstypen  generiert. Die  dafür 













dem  können  bereits  erste Gemeinsamkeiten  und Unterschiede  zwischen  den  Ländern  aufgedeckt 
werden, sowie Besonderheiten in den Verteilungen thematisiert werden.  
Die sich anschließenden  inferenzstatistischen Auswertungsmethoden ermöglichen es, bivariate und 



















































  X      X 
Politische Kultur (PK)  
(H2, H2a, H2b)      X    X 
Political Efficacy (PE) 
(H3a, H3b)        X  X 
Politikverdrossenheit (PV) 
(H3c)        X  X 
Modernisierungstheorie (H4a)          X 





































Daumenregel  sollte die Trefferquote des Modells  ca. 25 Prozentpunkte besser  sein als die Zufalls‐
wahrscheinlichkeit. Es handelt sich dann um ein gutes Modell, wenn über 75 Prozent der beobachte‐








abhängigen Variablen  (UV) auf die Eintrittswahrscheinlichkeit der abhängigen Variablen  (AV).  Inso‐
fern sich die UV um eine Einheit verändert, verändert sich auch das Chancenverhältnis zugunsten der 
AV  um  den  Faktor  ebj,  da  die  Gleichung  auf  logarithmierter  Ebene  linear  ist  (Backhaus,  Klaus, 










kausalen  Analysen  gleicht  den  deskriptiven  Analysen.  Nach  einer  länderspezifischen  Auswertung 













Klein  1998,  S. 13–15; Hoecker  2006a).  Aufgrund  der  nachlassenden Wahlbeteiligung  sehen  einige 
Autoren die  repräsentative Demokratie  in  einer Krise  (Dalton  2008b;  Franklin  2004;  Freitag  1996; 
Leicht 2010; Westle 1989). Sie postulieren eine nachlassende Legitimität der politischen Eliten, auf‐
grund fehlender Unterstützung seitens der Bevölkerung (Citrin 1974; Miller 1974). 












































































onen. Die  hier  dargestellten Häufigkeiten  umfassen  alle  Partizipationsformen,  die  im Rahmen  der 
























Abbildung  18:  Kennzeichnungsvariablen  für  die  Politische  Informiertheit 
Quelle: Allerbeck et al. 1983; Barnes u. Kaase 2006; EVS 2011a; World Values Study Group 2015 
Für das Jahr 1976 geben in fast allen Ländern zwischen 80 und 95 Prozent der Befragten an, sich re‐
gelmäßige über politische Themen  in einer Tageszeitung zu  informieren. Nur  in  Italien weist dieser 
Indikator einen Wert von 60 Prozent auf und fällt damit im Vergleich deutlich geringer aus. Zwischen 
dem Jahr 1976 und 1980 sinkt der Anteil auf unter 50 Prozent. In Großbritannien, dem zweiten Land 
in dem dieses  Item  im Jahr 1980 als Kennzeichnungsvariable fungiert, stagniert der Prozentwert  in‐
des  auf  einem  vergleichbaren Niveau.  Eine weitere,  für  diese  Partizipationsdimension  sehr  häufig 
verwendete Kennzeichnungsvariable ist die Diskussion mit Freunden über Politik. Im Ländervergleich 
und über den Untersuchungszeitraum hinweg zeigt sich vor allem in Großbritannien, dass politische 
















und Österreich wird  der  negative  Trend  anhand  der  tatsächlichen Wahlbeteiligung, wie  auch  der 
Absichtsbekundung an der kommenden Wahl  teilzunehmen, bestätigt. Die Erkenntnis einer gleich‐
bleibenden  bis  leicht  ansteigenden Wahlbeteiligung  bzw. Wahlabsicht  in Großbritannien  und  den 
Niederlanden deckt sich mit Ausnahme 1999 – hier ist ein Einbruch um über zehn Prozentpunkte zu 
verzeichnen – weitestgehend mit den Aggregatdaten. Demgegenüber  ist  in Finnland und den Verei‐








Ebenfalls  zu den  legal‐konventionellen Partizipationsformen  zählen parteiorientierte Partizipations‐






























ren. Ab diesem  Zeitpunkt  lässt die Nutzungshäufigkeit dieser Partizipationsform  ebenfalls deutlich 
nach und nähert sich 1990 den europäischen Verhältnissen an. Abgesehen von der Tatsache, dass in 
Finnland und den Vereinigten Staaten der Anteil der legal‐konventionellen Partizipation wieder leicht 
zunimmt,  so  ist über den  gesamten Untersuchungszeitraum  ein  eindeutig  abnehmender  Trend  zu 
beobachten.99 Bei der Partizipationsform „Unterzeichnen einer Petition“, der  Kennzeichnungsvariab‐
































Eine mögliche Erklärung dafür  könnte  in den häufig gewaltsamen Auseinandersetzungen  zwischen 
den  Demonstranten  und  der  Polizei  im  Rahmen  der  Studentenproteste  und  Anti‐Atomkraft‐





















































DE 1976  0,9%  0,2%  1,8%  0,3%  0,3% 




NE 1976  1,6%  1,5%  1,4%  0,8%  0,4% 








US 1976  1,9%  1,6%  1,3%  0,7%  1,1% 
US 1980    1,1%  0,6%  0,6%  0,6% 
US 1990  4,7%  1,9% 
US 1999    4,1% 
IT 1976  1,3%  4,6%  2,3%  0,5%  0,3% 
IT 1980  2,6%  0,5% 
IT 1990    7,6%   
IT 1999  5,4%  8,0% 
IT 2008  8,0%  10,1% 





































die  konservative  Partei  bestimmt.  Erst  in  den  vergangenen  20  Jahren  konnte  sich  die  Liberal‐








nenbaum  (1983)  eine  durchaus  steigende  Bereitschaft  zur  unkonventionellen  Partizipation,  ohne 
allerdings  die  „politisch‐kulturelle  Kontinuität  Großbritanniens  grundsätzlich  in  Frage  zu  stellen“ 
(Sturm 2009, S. 294). 
Tabelle  21:  Entwicklung  der  Typen politischer  Partizipation   in  Großbritannien 
Typen  1976  1981  1990  1999  2008 
N  %  N  %  N  %  N  %  N  % 
nicht‐partizipierend  113  8,2  65  5,9  49  5,3  126  9,2 
nicht‐partizipierend  
(informiert)  171  12,5  251  22,6             
Staatsbürger   214  15,6  70  7,5  121  8,8 




47  3,4      230  16,1  256  27,6  200  14,5 
themenspezifisch‐ 
partizipierend  49  3,6  400  36,0  249  17,4  70  7,5  113  8,2 




Aktivist (ohne konv. P.)  163  11,9  97  8,7  670  46,9  278  30,0  489  35,6 
Aktivist/Protestler  67  6,0      30  3,2  103  7,5 
Protestler/Radikal  39  2,8  37  3,3 
Fälle kombiniert  1371  1110  1430  928  1375 
Ausgeschlossene Fälle  112  57  54  72  186 




















stark  variieren.  Dieser  Umstand  führt  dazu,  dass  beispielsweise  der  Partizipationstyp  Protest‐
ler/Radikale  für  die  Jahre  1990  bis  2008  nicht  replizierbar  ist. Drei  Typen  politischer  Partizipation 
































veau. Sind es  im Jahr 1976 73,4 Prozent Wähler, so steigt  ihr Anteil  im Jahr 1990 auf 82,1 Prozent. 
Neun Jahre später sinkt er deutlich auf 66 Prozent und 2008 liegt er mit 74,9 Prozent etwas über dem 
Anteil der Ausgangstudie.  
Eine weitere Annahme  geht  von einer  verstärkten Nutzung unkonventioneller,  themenspezifischer 








retisch  kombinierten  Partizipationsmustern  zuordnen  lassen.  Zum  ersten  Untersuchungszeitpunkt 
ergänzen nur 3,4 Prozent ihr elektorales Engagement mit der Teilnahme an einer Petition.103 Im Jahr 
1990,  dem  nächsten  Untersuchungszeitpunkt,  zu  dem  sich  der  Thematisch‐Partizipierende  (Wah‐
len/Petition) Typ berechnen  lässt, sind es 16,1 Prozent. Nach einem weiteren Anstieg  im Jahr 1999 
auf 27,6 Prozent sinkt der Anteil auf 14,5 Prozent  im  Jahr 2008. Eine etwas andere Entwicklung  ist 
beim rein themenspezifisch‐partizipierenden Bürger zu beobachten. Auch hier ist der Anteil 1976 mit 





politische  Informiertheit  verzichtet,  dann  erreichen  sie mit  19,8  Prozent  (1999)  und  15,3  Prozent 
(2008) allerdings ein ähnliches Niveau wie 1990. Demnach bestätigt sich die Annahme einer umfas‐
senderen  themenspezifischen  Partizipation  für  den Untersuchungszeitraum.  Sind  es  im  Jahr  1976 
noch 295 Befragte, die eine Petition unterzeichnen, hat sich ihre Zahl im Jahr 1980 mehr als verdop‐
pelt (703) und ist bis zum Untersuchungszeitpunkt 2008 auf 935 angestiegen.  
















Staatsbürgers mit  dem  des  themenspezifisch  Partizipierenden.  Betrachtet man  seine  Entwicklung 
über die Zeit, so wird deutlich, dass sein Anteil stetig steigt, vor allem  im Vergleich zwischen 1976 
(11,9 Prozent) und den Jahren 1999 (30 Prozent) und 2008 (35,6 Prozent). Im Jahr 1980 ist sein Anteil 




Ausprägungen  des  Partizipationstyps  Aktivist/Protestler  gestützt. Mit  Ausnahme  des  Jahres  1976 





sein, aber nur  sechs Personen, dass  sie auch  für eine Partei oder Kandidaten  tätig  sind.106 Für die 
Jahre  1976  (2,8  Prozent)  und  1980  (3,3  Prozent)  kann  zudem  der  Partizipationstyp  Protest‐
ler/Radikale berechnet werden. Dieser schreckt auch vor der Anwendung von Gewalt gegen Perso‐
















Partizipation  zugeordnet werden  können.  Im  Jahr  1976 wird  für Großbritannien  die Mitarbeit  bei 
einer  Partei/für  einen  Kandidaten  als  Kennzeichnungsvariable  dieser  Partizipationsdimension  be‐












fremden  Eigentums  als  Kennzeichnungsvariablen  für  die  Partizipationsdimensionen  berücksichtigt 
(Tabelle GB.1.1, Anhang). Im Jahr 1980 ist das Lesen einer Tageszeitung der einzige Indikator, der auf 





Wechsel  zwischen  den  Kennzeichnungsvariablen  auch  aufgrund  ihrer  Verfügbarkeit  bedingt  sein 
kann. Mit Ausnahme von 1980107 bildet die Wahlabsicht bzw. die Wahlteilnahme zu allen Zeitpunkten 
immer eine eigenständige Partizipationsdimension, und bestätigt ihre dementsprechende Verortung 
in der  theoretisch abgeleiteten Typologie  (Kapitel 3.3.1.2) Die Dimension der  legal‐konventionellen 
Partizipation wird durchgehend mit der Frage nach der Mitarbeit bei einer Partei/Kandidaten abge‐
bildet. Ein ähnliches Bild  lässt  sich  für die  legal‐unkonventionelle Partizipation zeichnen. Dieser Di‐
mension wird mit Ausnahme des Jahres 2008 ausschließlich das Unterzeichnen einer Petition zuge‐











sprechend  als  Kennzeichnungsvariable  ausgewählt  wird.  Die  beiden  gewaltanwendenden  Beteili‐
gungsmöglichkeiten  laden wie erwartet ebenfalls auf eine Dimension, wobei für Großbritannien  im‐
mer  die  Zerstörung  fremden  Eigentums  die  Kennzeichnungsvariable  darstellt  (Tabellen  GB.1,  An‐
hang).  
Zwischenfazit 
Zusammenfassend  lässt  sich  sagen, dass das Partizipationsverhalten  in Großbritannien den Annah‐
men aus Kapitel 2.4.5 nur teilweise gerecht wird. Entgegen der Vermutung, dass die Wahlbeteiligung 
sinkt, kann anhand der vorliegenden Ergebnisse kein Rückgang bei der Nutzung dieser Partizipations‐
form  verzeichnet werden.  Die  Entwicklungen  der  Partizipationstypen  bestätigen  dafür  die  zweite 




re  Analyse  der  Partizipationsmuster  dieses  Jahres  im  Vergleich  zu  den  anderen  Zeitpunkten  er‐
schwert. Auch  ist es nicht  zu erklären, weshalb  im  Jahr 1980 die Wahlabsicht keine eigenständige 
Dimension abbildet. Bei der Betrachtung der Zeitpunkte 1976, 1999 und 2008 kann die Annahme, 
dass sich das Partizipationsverhalten in Großbritannien über die Zeit verändert hat, bestätigt werden. 






























Tabelle  22:  Entwicklung  der  Typen politischer  Partizipation   in  den Niederlanden 
Typen  1976  1980  1990  1999  2008 
N  %  N  %  N  %  N  %  N  % 
nicht‐partizipierend                58  3,9 
nicht‐partizipierend 
(informiert)  145  12,8      48  4,9      64  4,3 
Staatsbürger   156  13,7  105  14,9  81  8,2    143  9,5 




      42  4,3  155  15,5  79  5,3 
themenspezifisch‐  
partizipierend      74  10,5  36  3,7  99  9,9  49  3,3 
Petitionsunterzeichner      40  4,1     
Reformer  148  13,0           
Aktivist  128  11,3        37  2,5 
Aktivist (ohne konv. P.)    111  15,8  372  37,9  436  43,6  573  38,2 
Aktivist/Protestler  98  8,6  59  8,4  21  2,1  71  7,1  38  2,5   
Protestler          31  3,2         
Fälle kombiniert  1137  703  982  1000  1499 
Ausgeschlossene Fälle  64 103  35  3  55 














der  politischen  Beteiligung  Gebrauch machen  und  sich  auch  nicht mit  „Freunden  über  politische 













Für  die  verbleibenden  Zeitpunkte  lässt  sich mit  39,9  Prozent  (1999)  und  40,1  Prozent  (2008)  ein 
gleichbleibend  hoher  Anteil  informierter  und  nicht‐informierter Wähler  bzw.  potentieller Wähler 
konstatieren. Bei ausschließlicher Betrachtung dieses Partizipationstyps kann die Annahme gestützt 
werden, dass  in den Niederlanden eine  sinkende Wahlbeteiligung  zu verzeichnen  ist. Allerdings  ist 
die Wahlteilnahme  bzw. Wahlabsicht  auch  Bestanteil  des  Partizipationsmusters  der  Themenspezi‐
fisch‐Partizipierenden (Wahlen/ Petition). Kombiniert man ihre Anteile aus den Jahren 1990 (4,3 Pro‐
zent), 1999 (15,5 Prozent) und 2008 (5,3 Prozent) mit denen der Staatsbürger, zeigt sich im Vergleich 






























gehen und eine Petition unterzeichnen, so steigt  ihr Anteil über die  Jahre 1990  (37,9 Prozent) und 
1999 (43,6 Prozent) schlussendlich auf 38,2 Prozent im Jahr 2008. Ungeachtet des leichten Verlustes 
zwischen  1999 und  2008  kann mit dieser  Entwicklung  die Annahme  einer  zunehmenden Nutzung 



















merken bleibt  für beide  Typen, dass  ihre  individuellen Kombinationen  sehr  vage bleiben, weil die 
Zuordnung der einzelnen Befragten durch die Clusteranalyse nicht eindeutig vorgenommen werden 
kann (Tabelle NE 2.2, Anhang).  
Bei  der  hier  ausgewerteten  empirischen  Typenbildung  für  die Niederlande  gibt  es,  ähnlich wie  in 
Großbritannien, einige methodisch‐inhaltliche Besonderheiten.  Im  Jahr 1976  lässt sich mit den ver‐









In einer fehlenden eigenständigen  legal‐konventionellen Partizipationsdimension,  im Jahr 1976  liegt 
die Ursache begründet, dass entsprechende Partizipationstypen nur unzureichend abgebildet wer‐




migte  Demonstrationen  und  Boykott  an  gesellschaftlicher  Akzeptanz  gewinnen.  Beide werden  ab 
diesem  Zeitpunkt mit  der  Teilnahme  an  einer  Petition  einer  Dimension  zugeordnet.  Die Wahlab‐
sicht/Wahlteilnahme bildet durchgängig eine eigenständige Dimension und abgesehen von 1990,  in 
dem die Überzeugung  anderer  von der eigenen Wahlentscheidung  als Kennzeichnungsvariable  für 





legal  unkonventionelle  Partizipationsformen  ergänzt.  Daher  lassen  sich  die  Annahmen  1a  und  1c 
(Kapitel  2.4.5)  bestätigen,  die  ein  verändertes  Partizipationsverhalten  bei  zunehmender  Nutzung 




















lamentarischen Partizipationsmöglichkeiten  sind  in den Vereinigten  Staaten  stark  ausgeprägt. Eine 
Reihe von sozialen und politischen Bewegungen mobilisiert zu gesellschaftlichen Streitfragen immer 
wieder eine Vielzahl von Menschen, um unkonventionell auf den politischen Entscheidungsprozess 








cal Action‐Studie abgedeckt werden können, bieten der European Value Survey  (EVS)  für das  Jahr 
1990 und der World Values Survey (WVS) für das Jahr 1999 ausreichend Variablen zur Erstellung ei‐




ähnlicher  Unterschied  zeigt  sich  zwischen  dem  EVS  (1990) mit  1839  Teilnehmern  und  dem WVS 
(1999) mit 1200. Die Fehlerquote bei der Typenbildung  liegt über den Untersuchungszeitraum zwi‐
schen  sechs  und  zwölf  Prozent. Die  größte Anzahl  politischer  Partizipationsmuster wird mit  neun 
Typen im Jahr 1999 aufgedeckt, während sich 1980 und 1999 nur fünf bzw. sechs verschiedene Parti‐
zipationstypen ergeben.  Im ersten  Jahr des hier  gewählten Untersuchungszeitraumes  sind es  acht 
Tabelle 23). 
Tabelle  23:  Entwicklung  der  Typen politischer  Partizipation   in  den  
Vereinigten Staaten 
Typen  1976  1980  1990  1999 
N  %  N  %  N  %  N  % 
nicht‐partizipierend  
(informiert)  166  10,5      49  2,9     
Staatsbürger     88  5,1     






  166  16,3  128  7,5  147  13,0 
themenspezifisch‐  
partizipierend  168  10,7      80  4,7     
Reformer  86  5,5       
Aktivist  312  19,8  78  4,6  68  6,0 
Aktivist (ohne konv. P)  366  23,2  187  18,3  918  53,6  647  57,2 
Aktivist/Protestler  156  9,9  249  24,4  32  1,9   
Protestler              47  4,2 
Protestler/Radikal  96  6,1  254  24,9       
Fälle kombiniert  1577  1021  1713  1132 
Ausgeschlossene Fälle  142 135  126  68 












fragten,  die  es  verneinen,  andere  Personen  von  ihrer Wahlentscheidung  überzeugen  zu  wollen, 
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die  zur  politischen  Informiertheit  beitragen,  der  Teilnahme  an  Wahlen  und  der  Nutzung  legal‐
unkonventioneller Partizipationsformen. Der Themenspezifisch‐Partizipierende (Wahlen/Petition)  ist 
politisch nicht informiert, geht aber wählen und unterschreibt Petitionen. Personen mit einem derar‐
tigen  Partizipationsmuster  können  für  das  Jahr  1980  (16,3  Prozent),  1990  (7,5  Prozent) und  2008 
(13,0 Prozent)  identifiziert werden. Der rein Themenspezifisch‐Partizipierende hingegen  ist politisch 
informiert und unterschreibt  auch Petitionen, wählt  aber nicht. Dieses Muster  lässt  sich  1976 bei 




sein  politisches  Partizipationsrepertoire  um  Formen  der  legal‐unkonventionellen  Beteiligung.  Ein 
besonders hoher Anteil dieses Partizipationstyps findet sich im Jahr 1976 (19,8 Prozent), dessen An‐
teil  über  den Untersuchungszeitraum  aber  abnimmt,  so  dass  1990  noch  4,6  Prozent115  und  1999 
sechs Prozent legale Partizipationsformen wählen, um politische Entscheidungen zu ihren Gunsten zu 
beeinflussen. Ebenfalls als Aktivisten können die Personen bezeichnet werden, die wiederum Petitio‐
nen  unterschreiben, wählen  gehen  und  politisch  informiert  sind,  allerdings  keine  konventionellen 
Formen politischer Beteiligung nutzen. Dieses Partizipationsmuster kann zu allen Zeitpunkten einer 
bestimmten Anzahl von Befragten  zugeschrieben werden. Dabei  fällt auf, dass  in den  Jahren 1990 
und 1999, mit einem Anteil von 53,6 Prozent bzw. 57,2 Prozent, über die Hälfte der Befragten diesem 
Typ politischer Partizipation zugeordnet werden kann. Auch 1976 beschreibt diese Kombination poli‐
























Partizipationstypen auf, allerdings  in einem geringeren Umfang. Ferner sind diese  leichter  interpre‐












Für das politische Partizipationsverhalten  in den Vereinigten Staaten  lassen, wie  für die vorherigen 
Länder auch, vergleichbare Schlussfolgerungen ziehen. In dem hier abgedeckten Untersuchungszeit‐
raum  ist  das Wahlverhalten  nicht  gesunken.  Außerdem  werden  verstärkt  legal‐unkonventionelle 
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und  Bürgerinitiativen.  Sie  fordern  die  „alte“  Politik  heraus,  sich  an  neuen  postmaterialistischen 
Grundwerten zu orientieren. Diese in der deutschen Gesellschaft aufbrechende Konfliktlinie zwischen 























Tabelle  24:  Entwicklung  der  Typen politischer  Partizipation   in  Deutschland 
Typen  1976  1980  1990  1999  2008 
N  %  N  %  N  %  N  %  N  % 
nicht‐partizipierend          79  4,3   
nicht‐partizipierend  
(informiert)              229  12,5     
Staatsbürger   373  17,2  338  20,4    105  5,7   




61  2,8      196  6,6         
themenspezifisch‐ 
partizipierend      74  4,5  208  7,1  239  13,0  240  14,1 
Petitionsunterzeichner  92  4,2               
Reformer  279  12,9  130  7,9           
Aktivist  248  11,4  91  5,5           
Aktivist (ohne konv. P)  295  13,6  191  11,6  1408  47,7  631  34,3  787  46,3 
Aktivist/Protestler  53  2,4      141  4,8  33  1,8     
Protestler  31  1,4  33  2,0  182  6,2  92  5,0  240  14,1 
Protestler/Radikal  71  3,3           
Fälle kombiniert  2167  1653  2950  1837  1700 
Ausgeschlossene Fälle  140  442  487  199  375 








zahl an Personen, die keinerlei Angaben  zu  ihrem persönlichen Partizipationsverhalten  tätigen. Da 
die Gründe für die Nichtbeantwortung auf die Frage nach der Nutzung der entsprechenden Partizipa‐
tionsformen aber nicht nachvollzogen werden kann, ist eine inhaltliche Interpretation dieser Befrag‐












ebenfalls  sinkender prozentualer Anteil  lässt  sich bei den politisch  informierten  Staatsbürgern be‐
obachten. Nach 30,6 Prozent  im  Jahr 1976,  sagen 1980 nur noch  knapp die Hälfte  aller Personen 
(48,2 Prozent)119, dass sie beabsichtigen, bei der kommenden Wahl eine bestimmte Partei zu wählen 
und mit  Freunden  über  Politik  diskutieren.  Ab  diesem  Zeitpunkt  sinkt  ihr Anteil  auf  27,6  Prozent 
(1990) bzw. 23,4 Prozent  (1999), um  sich 2008 mit einem  leichten Anstieg auf 25,5 Prozent einzu‐
pendeln.120 
Anders  stellt  sich die  Entwicklung dar, wenn neben der Wahl oder Wahlabsicht die Teilnahme  an 
einer  Petition  als Bestandteil  eines  partizipativen Musters  berücksichtigt wird.  So  kombinieren  im 
Jahr 1976 nur 61 Personen (2,8 Prozent) die Wahl mit dem Unterzeichen einer Petition (themenspe‐
zifisch‐partizipierend  (Wahlen/Petition).  Im  Jahr 1990  sind es bereits 6,6 Prozent. Dass diese Form 
der  politischen  Beteiligung  in  den  folgenden  Jahren  verstärkt  genutzt wird,  verdeutlicht  auch  die 



















































































pertoires bejaht werden kann,  lässt  sich erneut keine  sinkende Wahlbeteiligung  feststellen. Da die 
Ergebnisse  der  Aggregatdaten  hier  zu  einem  anderen  Ergebnis  kommen, muss  vermutet werden, 
dass die Frage nach einer beabsichtigten Wahlteilnahme möglicherweise ungeeignet  ist, um die Di‐
mension des Wählens zu operationalisieren, da der Effekt der sogenannten sozialen Erwünschtheit 
auftreten  kann.  Selbst  bei  einer  anonymisierten  Umfrage  antworten  Personen  gemäß  der  gesell‐
schaftlichen Norm. Die Teilnahme an einer Wahl,  ist  für ein demokratisches System ein konstituie‐
rendes Merkmal, deren Verweigerung auf eine mögliche Ablehnung dieser Staatsform verweist. Mit 
einem derartigen Vorwurf möchten  sich  allerdings nur die Wenigsten  konfrontiert  sehen, was die 
Abweichung  zwischen der Wahlabsicht und der  tatsächlichen Wahlteilnahme erklärt. Nichtsdestot‐
rotz  ist bei der  fehlenden Verfügbarkeit der Wahlteilnahme dieses  Item keiner Operationalisierung 




















nen  konnten nur  vier Zeitpunkte analysiert werden.  Insgesamt  zeigt  sich  für Österreich eine hohe 
Varianz bei den Partizipationstypen. Von den  insgesamt elf Typen werden  jeweils neun Partizipati‐
onstypen für die Zeitpunkte 1990, 1999 und 2008 generiert, einzig 1976 sind es fünf. Die Samplegrö‐








Tabelle  25:  Entwicklung  der  Typen politischer  Partizipation   in  Österreich 
Typen  1976  1990  1999  2008 
N  %  N  %  N  %  N  % 
nicht‐partizipierend      101  7,0  55  4,3 
nicht‐partizipierend 
(informiert)      153  11,9  123  8,5  74  5,8 
Staatsbürger     78  6,1  113  7,8  124  9,7 




236  18,9  50  3,9  105  7,2  43  3,4 
themenspezifisch‐ 
partizipierend  115  9,2  113  8,8  174  12,0  54  4,2 
Petitionsunterzeichner      57  4,4  46  3,2     
Aktivist      47  3,7  39  3,1 
Aktivist (ohne konv. P)  309  24,7  396  30,9  445  30,7  476  37,4 
Aktivist/Protestler  180  14,4      56  3,9  32  2,5 
Protestler      15  1,2         
Fälle kombiniert  1251  1283  1450  1274 
Ausgeschlossene Fälle  334  177  72  236 











Bevölkerung  sich nicht an der politischen Willensbildung beteilig, wenngleich einige von  ihnen  zu‐













ten  Entwicklungen,  bei  dem  politische Veränderungswünsche  und  Forderungen  an  die  politischen 
Repräsentanten durch die Etablierung neuer politischer Parteien  in den politischen Entscheidungs‐
prozess eingebracht werden. Eine Kombination aus der reinen Wahlteilnahme und dem Unterzeich‐






































(Tabelle AT.2.5, Anhang).  Im Jahr 1976  lädt auf die  illegal‐unkonventionelle Partizipationsdimension 
die Teilnahme an einer Verkehrsblockade und 1990 die Teilnahme an einem Streik am höchsten. Für 








































Tabelle  26:  Entwicklung  der  Typen politischer  Partizipation   in  Finnland  
Typen  1976  1990  1999  2008 
  N  %  N  %  N  %  N  % 
nicht‐partizipierend        49  5,2     
nicht‐partizipierend 
(informiert)      59  14,2  78  8,4     
Staatsbürger      107  11,5     




108  9,8  42 10,1  76  8,1  119  14,1 
themenspezifisch‐ 
partizipierend  187  17,0  24  5,8  68  7,3     
Petitionsunterzeichner          22  2,4     
Aktivist  120 10,9  33  8,0  26  2,8     
Aktivist (ohne konv. P.)  123 11,2  96  23,1  284  30,4  344  40,8 
Aktivist/Protestler  51 4,6  33  8,0      44  5,2 
Protestler             90  10,7 
Fälle kombiniert  1101  415  934  844 
Ausgeschlossene Fälle  123 173  104  290 













bürger  findet  sich nur 1999,  in dem  Jahr also,  in dem die gleiche Parteienkonstellation erneut die 
Regierung stellte. Der informierte Wähler hingegen ist zu allen Zeitpunkten vorzufinden. 1976 sind es 
46,5 Prozent der Befragten, die dem Muster des Staatsbürgers entsprechen, im Jahr 1990 noch 30,8 
Prozent und  im  Jahr 1999 nur noch 24 Prozent.  Erst  im  letzten Untersuchungszeitraum  steigt der 











derer, die wählen und das Unterzeichen einer Petition  zu  ihrem Beteiligungsformen  zählen,  stetig 
zunimmt.  
Etwas anders stellt sich die Situation bei den Bürgern dar, die mit Freunden über Politik diskutieren 


















der  legal‐konventionellen  Partizipationsformen, die  verstärkt mit der Wahl  kombiniert werden,  zu 









teiligt gewesen zu  sein. Die Besonderheit beim zweiten Zeitpunkt  liegt  in der eindeutigen Antwort 
aller 33 Befragten,  an  einer Hausbesetzung beteiligt  gewesen  zu  sein. Demgegenüber  sind  es nur 
vier, die  in  einer  Partei mitarbeiten und nur  15  Personen, die  zusätzlich  eine  Petition unterzeich‐






Haus besetzt zu haben, was sogar weniger  ist als  im  Jahr 1990 beim Aktivisten/Protestler. Deshalb 
steigt  zwar  der  Anteil  der  Personen,  die  eine  Petition  unterzeichnen,  die  illegal‐unkonventionelle 
Partizipation sinkt jedoch. 
Zwischenfazit	









rung  zwischen  katholischen  und  kommunistischen  Wählern.  Nur  eine  konkordanzdemokratische 
Struktur,  die  sich  insbesondere  auf  die Vermeidung  faschistisch‐totalitärer Verhältnisse  fixiert,  er‐
möglicht es den parteipolitischen Eliten, Kompromisse auszuhandeln. Mit zunehmender Modernisie‐
rung der  italienischen Gesellschaft  verliert das  antifaschistische Bündnisargument  immer mehr  an 
Bedeutung.  Der  italienische  Kommunismus  wird  von  der  umfassenden  Krise  der  internationalen 
kommunistischen Bewegung ergriffen und auch die katholisch geprägten Parteien verlieren aufgrund 














rigen  politischen Verhältnisse  finden  sich  anscheinend  auch  im  politischen  Partizipationsverhalten 
der Bürger. Mit zehn Typen gibt es die größte Varianz im Partizipationsverhalten im Jahr 1980. In den 










Tabelle  27:  Entwicklung  der  Typen politischer  Partizipation   in  Italien 
Typen  1976  1981  1990  1999  2008 
N  %  N  %  N  %  N  %  N  % 
nicht‐partizipierend  88  7,3  389  22,1   
nicht‐partizipierend 
(informiert)      265  22,1  328  19,1         
Staatsbürger      367  20,8   




  127  10,6  159  9,3  475  26,9  228  17,6 
themenspezifisch‐ 
partizipierend      199  16,6          155  12,0 
Reformer  120  12,2    206  12,0   





(4,3)  435  25,3      415  32,1 
Aktivist/Protestler  145  14,8  58  4,8  64  3,7  214  12,1  178  13,8 
Protestler      107  8,9  102  5,9  319  18,1     
Protestler/Radikal  135  13,7  76  6,3       
Radikal  68  5,7       
Fälle kombiniert  982  1198  1716  1764  1294 
Ausgeschlossene Fälle  797 150  302  236  225 













ten, da  sie nicht  institutionalisiert  ist und  im  italienischen Kontext über die  reine politische  Infor‐
miertheit hinausgeht. Somit sind alle Partizipationsdimensionen  für diesen Untersuchungszeitpunkt 





Petition und einem Boykott. Eine Dimension der politischen  Informiertheit  ist  für diesen Zeitpunkt 
nicht vorhanden. Demgegenüber gibt es mit der Teilnahme an einem Streik und der Hausbesetzung 














der  Bevölkerung  nicht  am  politischen  Prozess  beteiligt.  1980  sind  es  zusammengefasst  knapp  ein 
Drittel der Italiener, die nicht an einer Wahl teilnehmen oder eine andere Partizipationsform nutzen, 
wobei 22,1 Prozent  von  ihnen angeben,  zumindest Zeitung  zu  lesen.  Im  Jahr 1990  stufen  sich die 
Befragten,  die  angeben,  keinerlei  politisches  Engagement  auszuüben  (19,1  Prozent),  als  politisch 





























































als  auch  illegale  unkonventionelle  Partizipationsformen  nutzen.  Im  Jahr  1990  sind  die  Ergebnisse 
wieder etwas unklarer, dennoch geben alle der zu diesem Typ zugehörigen 102 Personen an, bereits 
bei einer Hausbesetzung beteiligt gewesen zu sein, 76  (74,5) von  ihnen haben eine Petition unter‐
schrieben und 96  (94,1) Befragte  stuft  sich  als politisch  informiert ein. Die  anderen beiden Typen 
können  aufgrund  der  bereits  angesprochenen  Datenverfügbarkeit  nur  für  die  ersten  beiden  Zeit‐
punkte generiert werden und ein Blick auf die Häufigkeiten  zeigt, dass sich  im  Jahr 1976 acht und 















zungsverhalten  politischer  Partizipation  durchaus  unterscheiden.  Eindeutig  feststellen  lassen  sich 
Entwicklungen  einer  zunehmend  ausdifferenzierteren Nutzung  des  politischen  Partizipationsreper‐
toires. Es hat sich gezeigt, dass sich die in den Häufigkeiten aufgedeckten Entwicklungen der Partizi‐
pationsformen in der Zusammensetzung der Partizipationstypen wiederfinden lassen. Der hohe Grad 












verhindert  es,  spezifische  Kombinationen  einzelner  Partizipationstypen  zu  rekonstruieren  und  zu 
interpretieren. Die hier gewählte Strategie der Kennzeichnungsvariablen basiert auf dieser Überle‐
gung und nimmt daher bewusst die beschriebenen Nachteile  in Kauf. Die  folgende Tabelle 28  fasst 
die  zentralen  Erkenntnisse  der  Entwicklung  der  politischen  Partizipation  für  die  einzelnen  Länder 







Tabelle  28:  Zusammenfassung  der  Entwicklung  politischer  Partizipation  über  die  
Untersuchungsländer 
Land  Zusammenfassung 




‐ Vielmehr  findet eine Ergänzung der Wahl um  legal‐unkonventionelle und 
illegal‐unkonventionelle Partizipationsformen statt 






tionsformen  sinkt  leicht,  dennoch  kann  in  der  Gesamtschau  von  einer 
deutlichen Zunahme unkonventioneller Partizipation gesprochen werden 
Deutschland  ‐ Staatsbürgerliches,  parteiorientiertes  Engagement  lässt  deutlich  nach, 
themenspezifisches Partizipationsverhalten nimmt dagegen deutlich zu 
‐ Verstärkte Nutzung illegal‐unkonventioneller Partizipation 






‐ Über  die  Hälfte  der  Amerikaner  kombiniert  Wahlen  mit  legal‐
unkonventioneller  Partizipation  und  wendet  sich  von  illegal‐
unkonventionellen Partizipationsformen ab 





‐ Zu  den  jüngsten  beiden  Untersuchungszeitpunkten  existiert  ein  hohes 
Maß an Nichtpartizipierenden 





Italien  ‐ Wahlen werden häufig mit  legal‐unkonventionellen Partizipationsformen 
kombiniert 









onstypen  auch  den  Vergleich  der  Veränderung  der  Partizipationstypen  zwischen  diesen  Ländern. 











zusätzlich 8,2 Prozent der Befragten angeben, weder  zu partizipieren, noch politisch  informiert  zu 
sein. Der Anteil aller Nicht‐Partizipierenden  ist hier zudem  fast doppelt so hoch, wie  in den beiden 
anderen Ländern. Vier Jahre später ist es bereits knapp ein Drittel der Briten, das sich nicht am politi‐
schen Willensbildungsprozess beteiligt. Dies stellt ein vergleichbares Niveau dar, wie es  in  Italien  in 
diesem Jahr aufzufinden ist. In den Niederlanden und den Vereinigten Staaten geben nach 1976 erst 
im  Jahr 1990 wieder einige Befragte an,  sich nur politisch  zu  informieren und nicht weitergehend 
politisch zu beteiligen. Um einiges höher ist ihr Anteil 1990 in Österreich (11,9 Prozent) und Finnland 
(14,9 Prozent) und auch in Italien sind es in diesem Jahr erneut um die 20 Prozent der Befragten, die 
als  Partizipationsverweigerer  eingestuft werden.  Im  Jahr  1999  ändert  sich  in  diesen  drei  Ländern 
diesbezüglich wenig. 
                                                            











GB  NE  DE  US  AT  IT  FI  GB  NE  DE  US  IT  GB  NE  DE  US  AT  IT  FI 
nicht‐




12,5  12,8    10,5        22,6        22,1    4,9    2,9  11,9  19,1  14,2 
Staatsbürger  15,6  13,7  17,2  14,9  20,4  8,2  5,1  6,1     
Staatsbürger 




3,4    2,8    18,9    9,8        16,3  10,6  16,1  4,3  6,6  7,5  3,9  9,3  10,1 
themenspezifisch‐
partizipierend  3,6      10,7  9,2    17,0  36,0  10,5  4,5    16,6  17,4  3,7  7,1  4,7  8,8    5,8 
Petitionsunter‐
zeichner      4,2          8,3            4,1      4,4     
Reformer  4,4  13,0  12,9  5,5  12,2  7,9    12,0   
Aktivist  2,6  11,3  11,4  19,8  22,7  10,9  5,5  4,6  3,7    8,0 
Aktivist 
(nicht informiert)                3,7                       
Aktivist 
(ohne konv. P.)  11,9    13,6  23,2  24,7    11,2  8,7  15,8  11,6  18,3  12,5  46,9  37,9  47,7  53,6  30,9  25,3  23,1 
Aktivist/ 
Protestler    8,6  2,4  9,9  14,4  14,8  4,6  6,0  8,4    24,4  4,8    2,1  4,8  1,9    3,7  8,0 
Protestler  1,4  2,0  8,9  3,2  6,2  1,8  1,2  5,9   
Protestler/Radikal  2,8  3,3  6,1  13,7  3,3  24,9  6,3       







GB  NE  DE  US  AT  IT  FI  GB  NE  DE  AT  IT  FI 
nicht‐




    12,5    8,5    8,4    4,3    5,8     
Staatsbürger  7,5  5,7  7,8  20,8  11,5  8,8  9,5  9,7 
Staatsbürger 




27,6  15,5    13,0  7,2  26,9  8,1  14,5  5,3    3,4  17,6  14,1 
themenspezifisch‐
partizipierend  7,5  9,9  13,0  6,6  12,0    7,3  8,2  3,3  14,1  4,2  12,0   
Petitionsunter‐
zeichner  12,3        3,2    2,4  7,1           
Reformer     
Aktivist  6,0  2,8  2,5  3,1 
Aktivist 
(nicht informiert)                           
Aktivist 
(ohne konv. P.)  30,0  43,6  34,3  57,2  30,7    30,4  35,6  38,2  46,3  37,4  32,1  40,8 
Aktivist/Protestler  3,2  7,1  1,8  3,9  12,1  7,5  2,5  2,5  13,8  5,2 
Protestler  5,0  4,2  18,1  14,1  10,7 
Protestler/Radikal               



















verwirklichung  und Mitgestaltung,  der  aus  gesellschaftlichen Modernisierungsprozessen  resultiert 
(Welzel  2002),  verfügen  auch  immer mehr Menschen  über  die  notwendigen Ressourcen,  um  sich 





Für das staatsbürgerliche Engagement  lässt sich  im Jahr 1976 konstatieren, dass  im Durchschnitt 45 
Prozent aller Befragten an der letzten Wahl teilgenommen haben, darüber hinaus aber nicht politisch 
















immer  ist  in  den Niederlanden  der  größte Anteil  (39,9  Prozent)  an  Personen  vorzufinden,  die  an 


















sich  in Deutschland  und  den Niederlanden  ein  derartiger  Partizipationstyp  nur  selten,  und wenn, 
dann mit geringen Anteilen, identifizieren lässt.135 
Für diejenigen, die auf die Teilnahme an Wahlen verzichten, aber politisch  informiert an Petitionen 
teilnehmen,  lässt  sich  kein  einheitliches  Entwicklungsmuster  nachzeichnen.  In  Deutschland  findet 
dieses Partizipationsmuster  stetig  steigenden Zulauf: 1980  sind es noch 4,5 Prozent,  im  Jahr 2008 
bereits  knapp  ein  Sechstel  der  Befragten.  Deutlich  höher  ist  der  Anteil  der  Themenspezifisch‐
Partizipierenden bereits 1976 in Österreich und den Vereinigten Staaten. Allerdings verläuft die Ent‐
wicklung  in diesen Ländern umgekehrt und über den Zeitverlauf  finden sich  immer weniger Perso‐















Reformer  und  Aktivist.  Bürger,  die  dem  Partizipationstyp  Reformer  entsprechen,  engagieren  sich 

































ligungsmöglichkeit mit  legal‐unkonventionellen Partizipationsformen, die es  ihm ermöglichen,  the‐
menspezifisch  Einfluss  auf  politische  Entscheidungsprozesse  auszuüben.  Ein  Partizipationstyp,  der 
diese Entwicklungen in sich vereint, ist der bereits angesprochene Aktivist ohne konventionelle Parti‐
zipation. Dieser verknüpft politische  Informiertheit mit der Teilnahme an Wahlen und dem Unter‐
schreiben  einer  Petition.  Allerdings  verzichten  Personen mit  diesem  Partizipationsmuster  auf  ein 
parteipolitisches Engagement.  
Die  bisher  analysierten  Partizipationstypen,  bei  denen  jeweils  eine  der  drei  Partizipationsformen 
(Wählen,  Petition  unterzeichnen,  politisch  informiert)  fehlt,  zeigen  sehr  unterschiedliche  Entwick‐
lungspfade und im Ländervergleich kann kein einheitliches Muster aufgedeckt werden. Anders stellt 



























dungsprozess zu beeinflussen. Ein eher geringer Anteil  findet  sich dagegen  in Deutschland, wo nie 
mehr als  fünf Prozent der Befragten einem solchen Partizipationsverhalten entsprechen. Festzuhal‐
ten bleibt für diesen Partizipationstyp, dass bereits 1976 eine Vielzahl von Bürgern neben den legalen 





beispielsweise  konnte der  Protestler  zu  allen  Zeitpunkten  identifiziert werden und  steigert  seinen 







kalen  in den Vereinigten Staaten  im  Jahr 1980  ist auffällig, der  seinen Ursprung möglicherweise  in 
den umfangreichen Protesten der Friedensbewegungen gegen den NATO‐Doppelbeschluss aus dem 
Jahr 1979 findet.  
Zusammenfassend  zeigt  sich, dass Partizipationstypen, die  illegal‐unkonventionellen Partizipations‐
formen beinhalten, über den ganzen Zeitraum präsent sind.  Ihre Entwicklung kann nicht durch ein 















tionelle Beteiligungsmöglichkeiten  (Teilnahme an Wahlen oder die Mitarbeit  in einer Partei) mit  le‐
gal‐unkonventionellen Formen, beispielsweise dem Unterzeichnen einer Petition oder der Teilnahme 
an  einer  genehmigten  Demonstration.  Das  sich  verbreiternde  Partizipationsspektrum  wird  zur 
Kenntnis  genommen und  auch  genutzt. Die nachlassende Wahlbeteiligung  auf der Aggregatebene 
kann mit den vorliegenden  Individualdaten nicht belegt werden. Ferner kann  festgehalten werden, 







strukturen  das  spezifische  Partizipationsverhalten  prägen.  Die  Partizipationsforschung  liefert  eine 
Reihe von Erklärungsansätzen, aus denen Determinanten extrahiert (Kapitel 2.4) und  in kausale Hy‐
pothesen  (Kapitel 2.4.5) übersetzt wurden. Mittels kausalanalytischer Auswertungsverfahren  lassen 





Korrelationsmatrix hoch  (>0,3) mit anderen Variablen  korrelieren, werden  aus dem Modell ausge‐






















darstellungen  erste  Erkenntnisse  zur  Sozialstruktur  der  Befragten  und  ihrer  persönlichen  Einstel‐
lungs‐ und Wertestruktur gewonnen werden. Zudem kann gezeigt werden, welche Variablen zu wel‐
chen Zeitpunkten in die Regressionsmodelle aufgenommen wurden. 
Tabelle  29:  Sozialstruktur  1976‐2008,  Großbritannien   
Erklärungsfaktoren  1976  1980  1990  1999  2008 
Altersdurchschnitt  Mittelwert  49,7  40,8  46,9  44,1  52,1 
N  1470  1167  1475  971  1550 
Anteil der weibli‐
chen Befragten  
%  54,6  52,4  53,4  56,3  57,5% 
N  1483  1167  1484  999  1561 
Bildungsgrad   Mittelwert  1,4
1)  16,22)  16,32)  4,13)  4,43) 


















dungsniveau  im  Jahr 1976 etwas unter dem Mittel  liegt, also ein größerer Anteil der Befragten ein 
niedriges Bildungsniveau aufweist. Für die Jahre 1980 und 1990 wird das Alter,  in dem der höchste 
Abschluss  erreicht wurde,  als metrische  Variable  in  die  Analyse  aufgenommen.  Eine Gruppierung 
entsprechend 1976  ist hier unzulässig, da aufgrund des Alters nicht direkt auf ein entsprechendes 
Bildungsniveau  geschlossen werden  kann.  Vielmehr wird  angenommen,  dass mit  einem  höheren 
Alter auch ein höherer Bildungsgrad erreicht wird, ohne festzulegen, ob es sich dabei um einen se‐
kundären oder tertiären Bildungsabschluss handelt. Bei einer Altersspanne von 11‐21 Jahren im Jahr 




Tabelle  30:  Zwischenmenschliches Vertrauen  und  bürgerschaftliches Engagement 
1980‐2008, Großbritannien 
Erklärungsfaktoren  1980  1990  1999  2008 
Zwischenmenschli‐
ches Vertrauen1)  
%  43,1  43,7  28,9  40,3 
N  1127  1440  960  1518 
Mitgliedschaft in 
einer Gewerkschaft  
%  1,2  1,3  1,5  0,3 






















Tabelle  31:    Werte‐ und  Einstellungsmuster  1976‐2008,  Großbritannien  











%  40,1  44,0  36,2  23,3 











%  40,3  43,7  25,7 








zeitraum nahezu  halbiert. Die Ausprägungen des Vertrauens  in  die  Parteien  und  in  die Regierung 
verweisen ebenfalls auf ein geringes Vertrauensniveau gegenüber den politischen Repräsentanten. 
Diese Einstellungsmuster spiegeln sich  in der Zufriedenheit mit der Demokratieperformanz  im eige‐
nen  Land wider, die 2008 nur noch bei einem Drittel der Bevölkerung  vorhanden  ist.140 Einzig die 
Überzeugung, dass die Demokratie die beste Staatsform ist, liegt 2008 bei 88,7 Prozent und damit elf 
Prozentpunkte höher als noch neun Jahre zuvor. Diese generelle Unzufriedenheit könnte sich mög‐














Tabelle  32:    Grad  der  External  und  Internal  Political  Efficacy  1976‐2008,   
Großbritannien  

































Politisches Interesse  %  44,8  47,2  35,9  42,7 










werden,  dass  die  Bürger Großbritanniens  1976  ein  sehr  ausgeprägtes Gefühl  der  unzureichenden 
Einbindung  in  den  politischen  Entscheidungsprozess  vorweisen.  So  sagen  über  75,7  Prozent,  dass 
















duellen  Einschätzung,  vorrangig  materialistische  oder  postmaterialistische  Werteeinstellungen  zu 
besitzen.  Hier  lassen  sich  die  postulierten Modernisierungsprozesse  eindeutig  belegen.  Über  den 




Tabelle  33:  Links‐Rechts‐Einstufung  1976‐2008,  Großbritannien  
Erklärungsfaktor    1976  1980  1990  1999  2008 
Links‐Rechts‐Einstufung  Mittelwert  5,7  5,7  5,4  5,0  5,3 






































Die hier dargestellten Einzelregressionen zu den  jeweiligen Partizipationstypen bilden  im  Jahr 1976 
für Großbritannien  immer die komplexesten Modelle ab. Auch wenn die  ‐2 Log‐Likelihood‐Werte  (‐
2LL) recht hoch sind, so sind es dennoch die Werte, die entsprechend der Annahme – je geringer der 
‐2LL‐Wert, desto valider das berechnete Modell – am dichtesten zur null liegen. So lässt sich bereits 






ten  Staatsbürgern  stimmen nur  63,8  Prozent der  im  Sample berücksichtigten  Personen  (945) hin‐
sichtlich ihrer beobachteten und vorhergesagten Eintrittswahrscheinlichkeit überein. Die Klassifikati‐
onstabelle  beim  Staatsbürger  drückt  hingegen  aus,  dass  85,3  Prozent  aller  analysierten  Personen 
(945) richtig zugeordnet werden, wobei 12,1 Prozent der 141 beobachteten Staatsbürger durch das 









Insgesamt  lassen  sich  für  1976  folgende  Erkenntnisse  generieren.  Alle  Variablen  des  SES‐Modells 
werden  für mindestens  einen Partizipationstypen  als  Erklärungsfaktor berücksichtigt.  In Bezug  auf 




ce,  in Form eines Staatsbürger  (1,029:1) oder eines  informierten Staatsbürgers  (1,018:1) am politi‐
schen Willensbildungsprozess zu partizipieren. Im Gegensatz dazu sinkt mit zunehmendem Alter die 
Chance  (0,941:1),  sich  themenspezifisch  am politischen Willensbildungsprozess  zu beteiligen. Glei‐




einer Über‐  bzw. Unterinterpretation  des  Effektkoeffizienten  zu  reflektieren:  Die  Berechnung  des 
Chancenverhältnisses, das sich aufgrund des Anstiegs der unabhängigen Variable um mehr als eine 
Einheit verändert, erfolgt durch das Potenzieren des Effektkoeffizienten. Das bedeutet, dass sich bei 
einem Anstieg des Alters um zehn  Jahre  (1,02910:1) – beginnend beim Ursprungswert  (jüngster Be‐
fragter im Sample) – das Chancenverhältnis von 1,029:1 auf 1,331:1 erhöht. Somit ist der hier gemes‐
sene Effekt des Alters durchaus bedeutsam. Aufgrund des notwendigen Bezuges zum Ursprungswert, 
der  sich  über  die  verschiedenen  Zeitpunkte  und  Länder  unterscheidet,  sollte  der  Effekt  allerdings 
nicht überbewertet werden. Das politische Partizipationsverhalten eines Jugendlichen verändert sich 
folglich  über  die  kommenden  zehn  Jahre  (1,331:1)  stärker,  als  über  die  folgenden  drei  Jahre 





























  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,155  ,986  ,000  ,957  ,000  1,029  ,000  1,018  ,359  1,011  ,000  ,941  ,066  1,019  ,394  1,012  ,042  ,987  ,000  ,900 
Geschlecht1)  ,325  1,395  ,154  ,733  ,093  1,407  ,426  ,894  ,045  2,289  ,868  ,940  ,965  1,014  ,189  1,715  ,048  ,667  ,748  1,147 
Mittlerer 
Bildungsrad2)  ,071  ,401  ,389  ,806  ,020  ,515  ,378  1,159  ,510  ,724  ,102  1,919  ,217  1,543  ,462  1,404  ,231  1,321  ,397  ,656 
Hoher  
Bildungsgrad2)  1,00  ,000  ,049  ,327  ,745  ,831  ,086  1,674  1,00  ,000  ,872  ,873  ,132  2,181  ,498  ,566  ,705  1,160  ,694  ,756 
Zufriedenheit 
mit Regierung  ,144  1,384  ,019  ,687  ,862  ,975  ,259  1,121  ,267  ,735  ,164  ,667  ,129  1,403  ,615  ,866  ,498  1,105  ,197  ,650 
External Efficacy  ,009  2,133  ,707  ,935  ,780  ,953  ,368  ,899  ,014  ,452  ,009  2,275  ,334  1,292  ,089  ,580  ,865  1,029  ,304  ,699 
Internal Efficacy  ,906  1,036  ,051  ,683  ,094  1,382  ,107  1,228  ,117  1,808  ,312  0,720  ,150  ,682  ,856  ,941  ,860  ,969  ,062  ,482 
Politisches  
Interesse  ,000  ,330  ,073  ,793  ,000  ,370  ,001  1,295  ,005  ,533  ,568  1,134  ,000  2,946  ,000  4,291  ,000  1,544  ,090  1,596 
Materialist/ 
Postmaterialist3)  ,304  1,541  ,079  ,614  ,267  1,306  ,204  0,806  ,696  1,210  ,951  ,969  ,002  ,280  ,220  1,945  ,018  1,892  ,098  3,729 
Postmaterialist/ 
Materialist3)  ,854  1,094  ,511  ,827  ,889  1,040  ,381  0,843  ,195  1,937  ,918  ,946  ,148  ,527  ,839  1,143  ,108  1,630  ,058  4,637 
Postmaterialist3)  ,346  1,966  ,788  ,900  ,417  ,652  ,046  ,565  ,865  ,830  ,482  1,560  ,816  ,890  ,222  2,311  ,168  1,693  ,579  1,744 
Links‐Rechts 
Einstufung  ,526  1,050  ,484  ,964  ,415  ,963  ,498  1,022  ,994  1,001  ,741  ,970  ,188  1,098  ,084  ,857  ,778  ,987  ,368  1,102 
Konstante  ,013  ,033  ,001  21,471  ,045  ,197  ,000  ,081  ,162  ,119  ,319  ,214  ,000  ,000  ,000  ,001  ,000  ,055  ,576  2,934 
KT (%‐Richtig/ 
%‐Gesamt)  0,0  95,4  1,8  88,5  12,1  85,3  22,1  63,8  0,0  96,8  0,0  96,4  7,5  94,7  0,0  96,8  0,0  87,3  0,0  97,2 
Chi‐Quadrat  63,288  75,948  135,134  55,744  26,770  48,472  80,423  53,284  35,739  58,178 
‐2‐LL‐Wert   286,464  603,875  661,180  1198,254  239,266  244,378  327,922  212,753  683,620  179,941 
Nagelkerke‐R²  ,209  ,151  ,234  ,078  ,114  ,188  ,233  ,223  ,070  ,268 
Freiheitsgrade  12  12  12  12  12  12  12  12  12  12 























der modernisierungstheoretischen Determinanten  verlaufen  in  der  erwarteten Richtung.  So  kenn‐
zeichnet den Staatsbürger und Reformer eine eher materialistische Einstellung.  









In Vergleich  zu  1976  kann  das  Civic‐Voluntarism‐Modell  durch  die Variable  zwischenmenschliches 
Vertrauen zu Teilen abgebildet werden. Eine erneute Überprüfung der potentiellen Erklärungskraft 
der  persönlichen  Political  Efficacy  ist  zu  diesem  Zeitpunkt  nicht möglich. Der  Indikator  politisches 
                                                            
142Die  hier  vorgenommene  Auswertung  des  Regressionsmodells  entspricht  exemplarisch  der  statistisch‐










rungsmodell  der  politischen  Kultur wird mit  einem  Item  der  Strukturebene  abgebildet.  Fehlendes 
Vertrauen  in das Parlament wird dabei als ein Ergebnis anhaltender Unzufriedenheit mit der Regie‐
rung  und  den  politischen  Repräsentanten  im  Parlament  interpretiert.  Die  Materialismus‐
Postmaterialismus‐Skala umfasst im EVS nur noch drei Dimensionen. Die Referenzkategorie Materia‐
lismus bleibt  erhalten,  eine Aufspaltung der Mittelkategorie  ist nicht möglich  (Tabelle GB.5.2, An‐
hang).  
Mit Ausnahme des Partizipationstyps Aktivist/Protestler besitzt  stets das Gesamtmodell die größte 
Erklärungskraft.  Beim  Aktivist/Protestler wird  das Modell  ohne  die modernisierungstheoretischen 
Einstufungen ausgewählt, da keine dieser Variablen einen signifikanten Einfluss auf das Partizipati‐
onsverhalten aufweist und die Varianzaufklärung der abhängigen Variablen, bei geringeren Freiheits‐
graden, nahezu  identisch  ist.  Insgesamt  zeigen die Maße  zur Modellgüte ein erklärungsschwaches 
Gesamtmodell. In Bezug auf die relative Eintrittswahrscheinlichkeit eines spezifischen Partizipations‐
verhaltens kann keiner der hier untersuchten Partizipationstypen mit den ausgewählten Regressoren 



















































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,002  ,962  ,036  ,989  ,000  1,047  ,234  ,995  ,313  ,991  ,015  1,024  ,554  1,004  ,373  1,008  ,054  ,974 
Geschlecht1)  ,337  1,365  ,601  1,094  ,119  ,626  ,360  1,139  ,011  1,998  ,782  ,908  ,888  1,032  ,006  ,415  ,017  ,367 
Bildung  ,991  ,999  ,009  ,880  ,045  1,142  ,105  ,942  ,000  1,245  ,006  1,216  ,367  1,050  ,022  ,783  ,892  1,013 
Zwischenmenschli‐
ches Vertrauen   ,540  ,816  ,727  1,063  ,815  1,073  ,902  1,018  ,644  ,882  ,575  1,220  ,620  1,120  ,482  ,806  ,633  ,831 
Vertrauen ins  
Parlament  ,796  1,060  ,370  ,904  ,885  1,026  ,976  1,003  ,866  ,969  ,069  1,502  ,125  1,251  ,016  ,641  ,587  1,140 
Postmaterialist/  
Materialist2)  ,654  1,219  ,766  ,941  ,589  1,214  ,630  ,920  ,041  2,274  ,631  ,815  ,934  ,978      ,308  ,632 
Postmaterialist2)  ,235  1,865  ,160  ,650  ,536  1,381  ,679  ,906  ,196  1,895  ,194  1,947  ,479  ,753  ,560  ,718 
Links‐Rechts  
Einstufung  ,562  1,055  ,411  1,039  ,052  1,158  ,934  ,997  ,487  ,948  ,663  1,041  ,830  1,013      ,004  ,743 
Konstante  ,191  ,118  ,222  3,109  ,000  ,000  ,369  1,911  ,000  ,002  ,000  ,000  ,000  ,021  ,199  11,072  ,834  ,687 
KT (%‐Richtig/  
%‐Gesamt)  0,0  95,2  0,0  79,8  0,0  93,9  0,0  62,8  0,0  92,5  0,0  95,7  0,0  89,7  0,0  94,1  0,0  96,3 
Chi‐Quadrat  17,471  13,422  42,854  3,932  33,924  21,756  5,527  29,521  23,327 
‐2‐LL‐Wert   319,057  862,815  356,459  1144,864  428,328  284,308  573,187  358,77  250,857 
Nagelkerke‐R²  ,062  ,024  ,131  ,006  ,093  ,083  ,013  ,093  ,098 
Freiheitsgrade  8  8  8  8  8  8  8  5  8 
N (Regression)  42  176  53  324  65  37  90  51  32 
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Politisches  Vertrauen  in  die  parlamentarische  Gestaltungskraft  ist  vorrangig  bei  Aktivis‐
ten/Protestlern gering ausgeprägt. Zudem neigen Bürger des  linken politischen Spektrums eher zur 
Aktivität  des  Protestler/Radikalen,  der  auch  vor  gewaltanwendenden  Partizipationsformen  nicht 
zurückschreckt.  
Im Vergleich zu 1976  lassen sich mit den Indikatoren des SES Modells stabile Effekte erzielen. Wäh‐


































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,001  1,016  ,708  1,002  ,251  ,994  ,008  ,990 
Geschlecht1)  ,052  ,733  ,442  1,145  ,585  1,096  ,463  1,098 
Bildung  ,223  ,958  ,438  1,026  ,001  ,849  ,005  1,080 
Zwischenmenschliches Vertrauen   ,889  ,978  ,066  ,717  ,784  1,047  ,208  1,176 
Mitgliedschaft in einer Gewerkschaft  ,298  ,338  ,954  1,045  ,954  ,956  ,413  1,565 
Vertrauen ins Parlament   ,398  1,091  ,243  ,874  ,828  ,977  ,602  1,044 
Internal Efficacy  ,259  1,086  ,508  ,948  ,061  ,867  ,333  1,058 
External Efficacy  ,007  ,790  ,189  1,162  ,765  ,970  ,128  1,123 
Politisches Interesse  ,012  ,793  ,000  ,675  ,001  ,720  ,000  1,718 
Postmaterialist/ Materialist2)  ,025  ,652  ,482  ,853  ,678  1,096  ,041  1,408 
Postmaterialist2)  ,054  ,599  ,858  ,950  ,676  1,123  ,180  1,328 
Links‐Rechts Einstufung  ,002  1,149  ,486  1,036  ,738  ,984  ,006  ,904 
Konstante  ,456  ,500  ,122  ,211  ,020  13,272  ,000  ,066 
KT (%‐Richtig/ %‐Gesamt)  4,2  81,2  0,0  85,7  0,0  83,7  65,3  64,2 
Chi‐Quadrat  74,077  30,796  36,611  107,283 
‐2‐LL‐Wert   1029,020  904,163  976,979  1470,232 
Nagelkerke‐R²  ,102  ,048  ,054  ,120 
Freiheitsgrade  12  12  12  12 












erklären. Die beiden  anderen  Typen  liegen mit  ca.  fünf  Prozent deutlich darunter. Die Werte  der 
Klassifikationstabellen  bestätigen  dieses  Ergebnis.  Gerade  einmal  4,2  Prozent  der  informierten 












































































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,952  ,999  ,194  1,017  ,326  ,982  ,608  ,997  ,374  ,990  ,133  ,984  ,345  1,006  ,326  ,982 
Geschlecht1)  ,124  ,451  ,776  1,134  ,090  ,364  ,018  1,640  ,052  ,472  ,279  1,454  ,913  ,978  ,090  ,364 
Bildungsgrad  ,486  ,906  ,090  ,808  ,005  1,623  ,928  ,995  ,661  ,960  ,358  ,915  ,483  1,039  ,005  1,623 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen   ,443  1,575  ,822  ,894  ,066  2,895  ,594  ,885  ,706  ,861  ,067  ,418  ,143  1,370  ,066  2,895 
Mitgliedschaft in einer  
Gewerkschaft  1,000  ,000  1,000  ,000  ,013  9,102  1,000  ,000  1,000  ,000  1,000  ,000  ,461  ,595  ,013  9,102 
Ehrenamtliches Engagement  ,491  1,154  ,272  ,822  ,167  ,714  ,285  ,914  ,058  1,308  ,402  ,888  ,252  1,096  ,167  ,714 
Demokratie ist das beste 
System  ,442  ,822  ,058  ,679  ,349  1,450  ,279  ,882  ,414  1,214  ,035  1,588  ,678  1,053  ,349  1,450 
Vertrauen/Zufriedenheit  
mit der Demokratie  ,906  ,954  ,001  3,239  ,241  ,663  ,322  1,170  ,425  ,818  ,021  ,563  ,073  ,766  ,241  ,663 
Politisches Interesse  ,000  ,213  ,000  ,354  ,230  1,466  ,000  ,615  ,270  1,255  ,000  ,422  ,000  2,515  ,230  1,466 
Links‐Rechts Einstufung  ,684  1,071  ,010  1,413  ,012  ,672  ,393  ,947  ,342  1,108  ,977  ,997  ,824  ,987  ,012  ,672 
Konstante  ,957  1,089  ,012  ,030  ,018  ,012  ,315  1,965  ,003  ,026  ,910  1,135  ,000  ,045  ,018  ,012 
KT (%‐Richtig/ %‐Gesamt)  0,0  96,6  3,4  94,5  10,5  96,6  14,1  72,9  0,0  93,2  0,0  91,1  48,2  93,0  10,5  96,6 
Chi‐Quadrat  25,554  45,923  46,502  49,506  16,144  51,387  95,910  46,502 
‐2‐LL‐Wert   131,459  178,759  117,143  578,832  246,705  261,005  597,390  117,143 
Nagelkerke‐R²  ,184  ,240  ,316  ,129  ,077  ,208  ,227  ,316 
Freiheitsgrade  18  10  10  10  10  10  10  10 






Anders als  in den Vorjahren besitzt das Alter  im  Jahr 1999 keinen Effekt auf die Nutzung eines be‐
stimmten  Partizipationsmusters.  Auch  das  Geschlecht  und  der  Bildungsgrad weisen  nur  bei  dem 
Themenspezifisch‐Partizipierenden  bzw.  beim  informierten  Staatsbürger  und  dem  Aktivis‐
ten/Protestler einen signifikanten Effekt auf. So steigt bei Frauen im Vergleich zu Männern die Chan‐













onstypen  anteilig  erklären.  So  neigen  Bürger mit  einem  besonders  geringen  politischen  Interesse 
entweder zur Verweigerung des politischen Engagements oder sie gehen zumindest wählen. Interes‐
santerweise sinkt auch die Chance der Teilnahme an einer Petition bei einem steigenden politischen 
Interesse.  Bürger,  die  dem  Partizipationsmuster  des  Aktivisten  ohne  konventionelle  Partizipation 
entsprechen, zeichnet hingegen ein besonders hohes politisches  Interesse aus. Beim Effekt der LRS 







Die  Regressionsmodelle  für  das  Jahr  2008  verlieren  im  Vergleich  zu  1999 wieder  etwas  an  Erklä‐
rungskraft (Tabelle 38). Die Eintrittswahrscheinlichkeit eines bestimmten Partizipationsmusters  lässt 
sich überzufällig nur noch für 2,5 Prozent der Aktivisten und Protestler vorhersagen. Das Modell mit 
den meisten  Fällen  (Aktivist,  ohne  konventionelle  Partizipation)  ist  aufgrund  der  unzureichenden 
 207 
Gesamtklassifikation  für  eine  Prognose  eines  bestimmten  Partizipationsverhaltens  nicht  geeignet. 
Allerdings können 26 Prozent seiner Varianz erklärt werden (Tabelle GB.5.5, Anhang).  
Diese Effekte hinsichtlich des Alters bestätigen ein weiteres Mal die Hypothese, dass ältere Bürger 




















Interesse  erklärt werden.  Ebenso  nachvollziehbar  erscheint,  dass  konventionelle  Partizipationsfor‐
men mit  steigendem  Interesse  zunehmend weniger  stark genutzt werden. Anders ausgedrückt be‐
deutet dies, dass Bürger mit geringem politischem Interesse an Wahlen teilnehmen und eine Petition 
unterzeichnen. Sie kommen damit ihrer bürgerlichen Pflicht nach, ein darüberhinausgehendes Enga‐

























  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,260  ,989  ,050  1,017  ,032  1,015  ,396  1,005  ,000  ,973  ,011  ,977  1,000  1,000  ,610  1,004 
Geschlecht1)  ,425  ,761  ,048  1,882  ,303  ,791  ,642  1,098  ,852  1,046  ,238  ,691  ,074  1,309  ,026  ,579 
Bildungsgrad  ,098  ,833  ,950  1,006  ,174  ,919  ,345  ,948  ,314  ,932  ,079  ,841  ,000  1,174  ,412  ,949 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen   ,548  ,797  ,024  ,453  ,816  ,947  ,319  1,228  ,485  ,832  ,665  ,863  ,170  1,236  ,931  1,022 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  1,000  ,000  1,000  ,000  ,737  1,575  1,000  ,000  1,000  ,000  1,000  ,000  1,000  ,000  ,012  24,280 
Demokratie ist das beste 
System  ,446  ,819  ,653  ,900  ,759  ,945  ,316  1,174  ,008  ,606  ,663  ,903  ,228  1,159  ,379  1,191 
Vertrauen/Zufriedenheit 
mit der Demokratie  ,277  1,293  ,629  1,108  ,005  1,525  ,796  1,037  ,002  ,576  ,155  ,712  ,432  1,087  ,997  ,999 
Politisches Interesse  ,000  ,251  ,000  ,390  ,278  1,156  ,000  ,493  ,507  1,098  ,000  ,262  ,000  2,413  ,045  1,323 
Postmaterialist/  
Materialist2)  ,268  ,632  ,861  1,069  ,806  ,920  ,469  ,829  ,403  ,751  ,592  ,798  ,200  1,349  ,686  1,174 
Postmaterialist2)  ,252  ,526  ,408  ,649  ,772  1,115  ,012  ,421  ,221  ,610  ,723  1,192  ,036  1,717  ,522  1,316 
Links‐Rechts Einstufung  ,276  ,887  ,266  ,905  ,060  1,122  ,002  1,198  ,171  ,904  ,477  ,931  ,221  1,053  ,000  ,786 
Konstante  ,048  11,873  ,295  ,324  ,000  ,020  ,020  ,201  ,010  8,773  ,006  22,547  ,000  ,009  ,008  ,093 
KT (%‐Richtig/ %‐Gesamt)  0,0  95,6  0,0  94,3  0,0  90,0  1,5  86,3  0,0  91,4  0,0  94,5  60,8  69,4  2,5  91,4 
Chi‐Quadrat  64,508  57,632  25,986  68,148  44,458  84,981  209,507  34,411 
‐2‐LL‐Wert   271,989  349,436  575,093  685,560  501,678  310,762  1069,310  516,446 
Nagelkerke‐R²  ,221  ,169  ,058  ,127  ,105  ,252  ,269  ,081 
Freiheitsgrade  11  11  11  11  11  11  11  11 









tischen  Interesses einen  signifikanten Effekt auf die Nutzungswahrscheinlichkeit eines  spezifischen 
Partizipationstyps  erzeugt.  So weisen  vor  allem  Bürger mit  einem  elektoralen  und  themenspezifi‐
schen Partizipationsmuster145 über den Untersuchungszeitraum konstant nur ein begrenztes Interes‐





















entweder  nicht  am  politischen Willensbildungsprozess  teilnehmen  oder  alternative  Partizipations‐
formen zu politischen Einflussnahme suchen. 
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nutzen die  legal‐unkonventionelle Alternative der Petition.  Im Jahr 1981 übermitteln sie  ihre Unzu‐
friedenheit durch aktiven Protest.  
Ein zweites Theoriemodell, das die unterschiedliche Ausprägung einzelner Partizipationstypen erklä‐



















zipieren  konventionell  staatsbürgerlich.  Unkonventionelle  Partizipationsformen  werden  hingegen 














einen Überblick, wie  sich die Bürger hinsichtlich  ihrer  Sozialstruktur  sowie  ihrer politischen Werte 
und Einstellungen gegenüber dem politischen System verändert haben. Anschließend folgt die Analy‐






tig  steigenden Altersdurchschnitt der Befragten.  Im  Zeitraum  von 1976 bis 2008  steigt das durch‐
schnittliche Alter der Befragten um etwa zehn Jahre an, besonders auffällig ist dabei der Alterssprung 








Tabelle  40:  Sozialstruktur  1976‐2008,  Niederlande 
Erklärungsfaktoren  1976 1980 1990 1999  2008
Altersdurchschnitt  Mittelwert  42,4 42,2 43,2 46,4  54,8N  1201 806 1017 1002  1552
Anteil der weiblichen 
Befragten 
%  50 49 57 51  55
N  1201 806 1017 1001  1554
Bildungsgrad  Mittelwert  1,3
1) 1,81) 18,92) 4,93)  4,83)








im  Jahr 1976 die Befragten  im Durchschnitt eher ein niedriges Bildungsniveau zuschreiben,  liegt es 





Tabelle  41:  Zwischenmenschliches Vertrauen  und  bürgerschaftliches Engagement  
1976‐2008, Niederlande  
Erklärungsfaktoren  1976  1980  1990  1999  2008 
Zwischenmenschli‐
ches Vertrauen1) 
%    53,5  60,1  61,7 
N    965  997  1526 
Mitgliedschaft in 
einer Gewerkschaft 
%    1,5  2,2  3,1 




























Vergleich  zu den  ersten beiden Untersuchungszeitpunkten deutlich  zugenommen hat und  im  Jahr 
1999 mit 75,9 Prozent knapp dreißig Prozentpunkte über dem Wert von 1980 liegt. Neun Jahre spä‐
ter,  im  Jahr 2008,  sinkt  sie um 15 Prozentpunkte auf 60,6 Prozent und bestätigt den allgemeinen 
Trend.  
Tabelle  42:  Werte‐ und  Einstellungsmuster  1976‐2008,  Niederlande 











%  53,1  54,4  46,9 











%  45,7  48,1  75,9  60,6 
N  1135  745  1003  1542 
Anmerkungen: Prozentuale Anteile der Personen, die positiv auf diese Fragen geantwortet haben.  
Quelle: PA I (Barnes u. Kaase 2006), PA II (Allerbeck et al. 1983), EVS (EVS 2011b); eigene Berechnungen. 
Dennoch muss  für die Niederlande  festgehalten werden, dass  im Vergleich  zu Großbritannien, die 
niederländische Bevölkerung ihren politischen Repräsentanten und politischen Institutionen deutlich 
mehr vertraut. 
Das Konzept der Political Efficacy  kann  für die Niederlande  zu den ersten drei Untersuchungszeit‐
punkten in den folgenden Regressionsmodellen berücksichtigt werden (Tabelle 43). Für das Jahr 1990 





nichts  zu  sagen haben und Politiker  sich nicht  für die Belange der Bürger  interessieren. Einzig die 







Tabelle  43:  Grad  der  External  und  Internal  Political  Efficacy  und  Politisches 
Interesse 1976‐2008,  Niederlande  







%  72,9  75,3   
N  1172  787   
Wahlen sind wichtigstes 
Einflussmittel (inteff) 
%  72,0  73,9   
N  1152  769   
Menschen wie du und ich 
haben nichts zu sagen (inteff) 
%  56,1  62,0   







%  58,5  60,9   




%  54,8  53,5   
N  1077  742     
Politiker verlieren schnell den 
Kontakt (exteff) 
%  72,6  72,7   
N  1064  718   
Politisches Interesse  %  57,4  59,7  62,3  67,0  61,0 






sich aber  immer noch mehr als die Hälfte der Befragten  für politische Sachverhalte. Den  theoreti‐
schen Vorannahmen  folgend, dass vor allem Bürger mit einem hohen Ausmaß an External Efficacy 





















Tabelle  44:  Links‐Rechts‐Einstufung  1976‐2008,  Niederlande  
Einflussfaktor    1976  1980  1990  1999  2008 
Links‐Rechts‐Einstufung  Mittelwert  5,6  5,8  5,4  5,1  5,4 































Die  im PA  I Datensatz verfügbaren Variablen  für die Niederlande ermöglichen die Berechnung der 
Einflussfaktoren aus den Konzepten der politischen Kultur und der Political Efficacy sowie den sozial‐
strukturellen  Faktoren  und  der  postmaterialistischen Werteeinschätzung.  Ausgeschlossen  werden 













weit unter den angestrebten 75 Prozent  liegt, ab der ein Modell sinnvoll zu  interpretieren  ist, kann 















Nicht‐partizipierend  Staatsbürger  Staatsbürger (informiert)  Reformer  Aktivist  Aktivist/Protestler 
  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,000  ,923  ,831  1,002  ,000  1,019  ,002  1,020  ,342  1,007  ,000  ,947 
Geschlecht1)  ,046  ,612  ,000  3,161  ,001  1,653  ,138  ,730  ,229  ,747  ,007  ,445 
Mittlerer 
Bildungsrad2)  ,040  ,497  ,563  ,730  ,340  ,806  ,112  1,533  ,138  1,522  ,698  ,874 
Hoher Bildungsgrad2)  ,031  ,108  1,000  ,000  ,753  1,097  ,076  1,763  ,968  1,014  ,894  1,062 
Zufriedenheit mit der 
Regierung  ,252  ,813  ,309  ,795  ,019  1,301  ,626  ,931  ,661  ,929  ,790  1,055 
External 
Efficacy  ,222  1,274  ,138  1,465  ,419  1,105  ,056  ,737  ,001  ,541  ,167  1,358 
Internal Efficacy  ,570  ,899  ,918  ,974  ,003  1,463  ,507  ,901  ,653  1,081  ,007  ,578 
Politisches 
Interesse  ,031  ,739  ,000  ,206  ,521  ,943  ,018  1,359  ,000  3,848  ,397  1,152 
Materialist/ 
Postmaterialist3)  ,409  ,730      ,642  1,107  ,915  ,969  ,663  1,170  ,213  ,591 
Postmaterialist/ 
Materialist3)  ,897  ,952      ,678  ,911  ,770  1,091  ,856  ,934  ,154  ,544 
Postmaterialist3)  ,549  ,771      ,189  ,704  ,972  1,012  ,119  1,840  ,524  ,747 
Links‐Rechts Einstufung  ,461  ,957      ,137  1,053  ,543  1,028  ,604  ,973  ,676  ,972 
Konstante  ,014  14,088  ,920  ,889  ,000  ,038  ,005  ,084  ,000  ,007  ,678  1,648 
KT (%‐Richtig/ 
%‐Gesamt)  11,2  88,0  22,2  98,5  41,1  63,9  0,0  83,8  15,2  85,8  1,4  91,3 
Chi‐Quadrat  122,166  142,566  82,817  40,833  127,136  62,179 
‐2‐LL‐Wert  469,941  296,755  981,891  655,481  517,462  410,536 
Nagelkerke‐R²  ,272  ,387  ,135  ,086  ,267  ,168 
Freiheitsgrade  12  8  12  12  12  12 




















chen  Partizipation  und  diese  Verteilung  zeigt  sich  bei  den  nicht‐informierten  Staatsbürgern  noch 




























rangig die Gesamtmodelle  für die  Interpretation berücksichtigt  (Tabelle NI.6.2, Anhang). Die Werte 
der Klassifikationstabelle, wie auch des Nagelkerke‐R² verdeutlichen, dass das Modell des informier‐
ten Staatsbürgers keine ausreichende Güte für eine Vorhersage der Eintrittswahrscheinlichkeit dieses 




Vorhersagepotentiale  ablesen,  es  bleibt  daher  bei  der  Beschreibung  der  Charaktereigenschaften, 
welche die hier untersuchten Partizipationstypen aufweisen.  
1980 können für die Indikatoren des SES‐Modells nur Effekte auf drei der fünf hier untersuchten Ty‐
pen nachgewiesen werden.  So  zeigt  sich, dass der  Staatsbürger  im Vergleich  zum Aktivisten ohne 
konventionelle  Partizipation mit  einer  höheren  Chance  der  älteren  Bevölkerungsgruppe  angehört. 
Wie bereits 1976 partizipieren auch 1980 eher Frauen mit dem Muster des  informierten Staatsbür‐
gers.  Jüngere Männer mit einem hohen Bildungsgrad partizipieren hingegen nach dem Muster des 

























  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,001  1,042  ,502  ,995  ,774  ,995  ,012  ,976  ,689  ,995 
Geschlecht1)  ,442  1,299  ,035  1,506  ,687  1,181  ,001  ,408  ,870  ,943 
Mittlerer 
Bildungsrad2)  ,082  ,532  ,050  ,619  ,105  2,732  ,016  2,721  ,174  2,178 
Hoher Bildungsgrad2)  ,605  ,674  ,108  ,552  ,732  ,659  ,002  4,913  ,760  1,252 
Zufriedenheit mit Regierung  ,814  1,060  ,236  ,844  ,543  ,828  ,426  1,179  ,426  1,253 
External 
Efficacy  ,134  1,441  ,831  ,970  ,134  1,559  ,808  1,047  ,006  ,445 
Internal Efficacy  ,770  ,931  ,018  1,371  ,005  ,466  ,313  1,191  ,091  ,681 
Politisches 
Interesse  ,000  ,336  ,003  1,412  ,004  ,511  ,141  1,281  ,005  2,084 
Materialist/ Postmaterialist3)  ,772  1,137  ,061  ,308  ,891  ,950  ,685  1,236 
Postmaterialist/ Materialist3)  ,361  1,556  ,893  1,076  ,692  ,852  ,344  ,560 
Postmaterialist3)  ,124  ,275      ,954  ,964  ,540  1,310  ,854  ,889 
Links‐Rechts Einstufung  ,731  ,975      ,706  1,037  ,180  1,088  ,768  ,974 
Konstante  ,199  ,171  ,404  ,529  ,829  ,688  ,007  ,042  ,108  ,069 
KT (%‐Richtig/ %‐Gesamt)  29,1  90,8  69,9  58,1  0,0  93,4  1,1  81,3  0,0  90,8 
Chi‐Quadrat  83,629  24,172  37,032  45,911  39,507 
‐2‐LL‐Wert  259,814  646,789  193,716  423,201  255,951 
Nagelkerke‐R²  ,312  ,065  ,194  ,145  ,171 
Freiheitsgrade  12  8  12  12  12 
N (Regression)  55  266  31  91  44 
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cher Betroffenheit  verknüpft  zu  sein. Die modernisierungstheoretischen  Erklärungsfaktoren haben 























































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,767  ,996  ,134  1,015  ,252  ,994  ,291  ,986  ,104  1,018  ,010  1,038  ,117  ,992  ,208  1,021  ,082  ,972 
Geschlecht1)  ,875  1,075  ,079  1,797  ,299  ,840  ,939  ,971  ,856  ,940  ,983  1,010  ,870  1,026  ,505  1,432  ,647  ,826 
Bildung  ,217  1,054  ,882  ,994  ,000  ,900  ,213  1,041  ,465  1,023  ,149  1,056  ,081  1,029  ,860  ,991  ,344  1,036 
Zwischenmenschli‐
ches Vertrauen  ,209  ,542  ,004  ,365  ,748  ,947  ,468  1,338  ,626  1,190  ,260  1,803  ,309  1,178  ,991  ,994  ,328  1,597 
Mitgliedschaft in 
einer Gewerkschaft  1,000  ,000  1,000  ,000  ,817  ,848  1,000  ,000  1,000  ,000  1,000  ,000  ,142  ,355  ,000  24,649  ,365  2,855 
Vertrauen ins Parla‐
ment  ,063  ,543  ,842  1,047  ,065  1,265  ,176  ,669  ,257  ,749  ,047  ,523  ,430  1,100  ,793  1,116  ,786  ,913 
Internal Efficacy  ,916  1,025  ,397  ,864  ,354  1,091  ,151  ,694  ,901  ,976  ,131  1,421  ,331  ,914  ,554  1,184  ,860  ,956 
External Efficacy  ,644  1,167  ,439  ,858  ,307  ,900  ,700  ,907  ,662  ,910  ,112  1,821  ,436  1,081  ,227  ,700  ,888  1,044 
Politisches Interesse  ,030  ,586  ,020  ,670  ,008  ,778  ,230  ,771  ,166  ,764  ,048  ,598  ,000  1,661  ,001  4,854  ,781  ,934 
Postmaterialist/ 
Materialist2)  ,122  ,363  ,240  1,847  ,576  ,855  1,000  0  ,432  1,839  ,237  ,486  ,288  1,401      ,879  ,847 
Postmaterialist2)  ,689  ,754  ,647  ,745  ,378  ,758  1,000  0  ,140  3,328  ,053  ,179  ,224  1,512      ,959  1,060 
Links‐Rechts 
Einstufung  ,826  ,975  ,776  ,977  ,000  1,218  ,946  ,993  ,379  1,081  ,224  ,869  ,029  ,915      ,001  ,667 
Konstante  ,557  ,259  ,334  ,205  ,278  2,618  1,000  ,000  ,044  ,027  ,019  ,003  ,008  ,109  ,001  ,000  ,697  ,381 
KT (%‐Richtig/ %‐
Gesamt)  0,0  97,1  0,0  94,0  20,9  68,9  0,0  96,0  0,0  95,0  0,0  97,3  46,0  66,2  11,1  97,9  0,0  96,6 
Chi‐Quadrat  21,149  34,359  89,336  16,903  10,198  38,007  78,355  36,131  28,094 
‐2‐LL‐Wert  187,733  329,225  920,536  252,215  307,938  163,777  1016,199  136,280  208,320 
Nagelkerke‐R²  ,113  ,116  ,147  ,073  ,039  ,208  ,125  ,228  ,135 
Freiheitsgrade  12  12  12  12  12  12  12  9  12 










den  positiven  Ausreißern  für  den  Petitionsunterzeichner  (20,8  Prozent)  und  Aktivisten/Protestler 
(22,8 Prozent) und negativen Werten für die beiden Themenspezifisch‐Partizipierenden.  
Die  Indikatoren des SES‐Modells weisen  in diesem  Jahr nur  für den  informierten Staatsbürger und 
den Petitionsunterzeichner einen signifikanten Effekt aus (Tabelle 47). Demzufolge neigen Personen 
mit einem niedrigen Bildungsgrad zur elektoralen Partizipation, Petitionsunterzeichner sind  im Ver‐
gleich  zu  den  anderen  Partizipationstypen  signifikant  älter.  Die  politische  Einbindung,  gemessen 
durch  das  zwischenmenschliche  Vertrauen  und  das  persönliche  Engagement  in  Gewerkschaften, 
erklärt  anteilig  das  Partizipationsverhalten  eines  Staatsbürgers  und  des  Aktivisten/Protestlers.  So 
vertrauen Personen mit staatsbürgerlichem Engagement  ihren Mitmenschen eher weniger und die 
Mitgliedschaft  in einer Gewerkschaft hat einen sehr starken positiven Effekt (24,649:1) auf die Nut‐





Einflussmöglichkeiten  auf  den  politischen Willensbildungsprozess  nachgewiesen  werden.  Das  gilt 
auch für die  individuelle Verortung der eigenen materialistisch‐postmaterialistischen Wertestruktur. 





tion  vorhanden  ist. Mit  steigendem  Interesse  steigt hingegen der Wille,  seinen Einfluss  zumindest 
durch Wahlen  geltend  zu machen.  Besonders  interessierte  Bürger  neigen  dazu,  dieses  elektorale 
Engagement durch unkonventionelle Beteiligungsformen zu ergänzen. Die Chance, an einer Petition 




ist die Bereitschaft  zur unkonventionellen Partizipation deutlich größer, mit der Tendenz,  je  linker 
desto radikaler. 








der ab,  so dass – wie  im  Jahr 1980 –  fünf Typen politischer Partizipation  inferenzstatistisch unter‐
sucht werden. Auffällig ist, dass das Spektrum sich deutlich auf eine themenspezifische Partizipation, 
mit der Kombination von elektoraler und legal‐unkonventioneller Partizipation, fokussiert.  






bung der  jeweiligen Partizipationstypen.  In diesem  Jahr muss auf die Einflussfaktoren der Political 





Wieder  deutlich  häufiger  und  teilweise  auch  stärker  als  beim  vorherigen Untersuchungszeitpunkt 





















  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,024  1,012  ,112  1,010  ,154  ,988  ,017  ,988  ,323  ,991 
Geschlecht1)  ,594  1,093  ,436  ,852  ,061  1,654  ,333  1,154  ,002  ,404 
Bildungsgrad  ,122  ,927  ,008  ,844  ,016  ,814  ,000  1,223  ,426  ,940 
Zwischenmenschliches Vertrauen  ,602  ,912  ,047  ,651  ,737  ,912  ,007  1,540  ,583  ,845 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  ,788  ,854  ,572  ,552  1,000  ,000  ,086  ,416  ,001  5,941 
Ehrenamtliches Engagement  ,377  ,945  ,068  ,867  ,568  ,945  ,033  1,129  ,282  1,128 
Demokratie ist das beste System  ,093  ,773  ,258  ,812  ,969  ,991  ,255  1,171  ,027  1,856 
Vertrauen/Zufriedenheit 
mit der Demokratie  ,016  1,447  ,062  1,415  ,101  ,692  ,274  ,864  ,001  ,471 
Politisches Interesse  ,546  1,072  ,000  ,429  ,000  ,506  ,000  1,578  ,000  2,309 
Postmaterialist/ Materialist2)  ,686  ,897  ,818  ,931  ,836  1,083  ,053  1,678  ,116  ,515 
Postmaterialist2)  ,934  ,974  ,436  1,336  ,554  ,745  ,174  1,504  ,071  ,409 
Links‐Rechts Einstufung  ,000  1,248  ,721  1,022  ,181  ,899  ,100  ,931  ,035  ,848 
Konstante  ,001  ,085  ,147  3,426  ,043  8,371  ,000  ,057  ,011  ,035 
KT (%‐Richtig/ %‐Gesamt)  2,9  76,8  9,8  85.7  0,0  91,9  60,0  66,3  6,0  92,8 
Chi‐Quadrat  46,137  90,895  60,011  127,146  70,075 
‐2‐LL‐Wert  930,156  658,542  446,135  1111,351  406,436 
Nagelkerke‐R²  ,076  ,170  ,150  ,177  ,182 
Freiheitsgrade  12  12  12  12  12 








nen  Effekt  hat  es  hingegen  auf  die  Ausprägung  eines  staatsbürgerlichen  oder  vorrangig  illegal‐
unkonventionellen Partizipationsmusters.  















schen wenig,  stimmen  sie  doch  ebenfalls mit  den  bereits  gewonnen  Erkenntnissen  der  Vorjahre 












Einschränkung, dass die Variable  ehrenamtliches  Engagement nicht mehr  zu Verfügung  steht. Mit 




das  Vertrauen  in  das  Parlament,  die  Regierung  und  politische  Parteien  abdeckt.  Die  explorative 
Hauptachsenanalyse ergab  für alle  Indikatoren  immer einen Faktor, was darauf hindeutet, dass sie 
hoch miteinander korrelieren (Tabelle NI.5.5, Anhang).  
Die  Regressionsmodelle  für  das  Jahr  2008  erzeugen  sehr  unterschiedliche  Ergebnisse  hinsichtlich 
ihrer Erklärungskraft (Tabelle 49). Gemäß der Klassifikationstabelle ist das Modell für den Aktivisten 
und Nicht‐Partizipierenden das Aussagekräftigste und ermöglicht es, 13,5 und 3,6 Prozent der beo‐








keine  signifikanten Effekte. Beim Bildungsgrad bestätigen  sich die  theoretisch  formulierten Zusam‐
menhänge. Die  Partizipationsformen mit  einem  höheren  persönlichen Aufwand werden mit  einer 
größeren Chance  von Bürgern mit  einem höheren Bildungsgrad  genutzt, der Nicht‐Partizipierende 
und der informierte Staatsbürger sind dagegen weniger gebildet.  


































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,265  1,016  ,371  ,991  ,605  1,004  ,000  1,015  ,336  ,992  ,014  ,972  ,834  1,003  ,001  ,987  ,255  ,987 
Geschlecht1)  ,320  ,659  ,490  1,261  ,165  ,737  ,892  1,018  ,727  1,097  ,480  1,287  ,871  ,939  ,083  1,252  ,238  ,646 
Bildungsgrad  ,291  ,852  ,046  ,807  ,133  ,902  ,001  ,889  ,619  ,961  ,867  1,018  ,939  ,992  ,000  1,186  ,184  1,154 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen  ,082  ,456  ,794  ,914  1,000  1,000  ,221  ,844  ,987  1,005  ,506  ,780  ,982  ,990  ,033  1,353  ,885  ,941 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  ,696  1,544  1,000  ,000  ,390  ,516  ,356  ,694  ,814  1,194  1,000  ,000  ,000 
36,44
0  ,001  ,227  ,108  2,849 
Demokratie ist das beste 
System  ,105  ,597  ,222  ,731  ,990  ,998  ,483  1,078  ,497  ,863  ,337  ,755  ,028  2,175  ,840  1,023  ,357  1,346 
Vertrauen/Zufriedenheit 
mit der Demokratie  ,068  ,576  ,038  ,632  ,356  1,159  ,772  1,026  ,087  1,395  ,583  ,873  ,171  1,483  ,939  ,993  ,356  ,790 
Politisches Interesse  ,000  ,233  ,006  ,580  ,000  ,335  ,037  1,186  ,000  ,491  ,003  ,522  ,156  1,416  ,000  2,028  ,123  1,456 
Postmaterialist/ 
Materialist2)  ,323  1,713      ,219  ,723  ,605  1,102  ,991  ,996      ,278  1,965  ,306  1,232  ,719  ,810 
Postmaterialist2)  ,484  1,679  ,002  ,238  ,995  1,001  ,720  ,845  ,819  1,177  ,026  1,674  ,816  1,157 
Links‐Rechts Einstufung  ,024  ,773  ,604  1,033  ,000  1,202  ,028  1,185  ,619  1,055  ,000  ,848  ,185  ,877 
Konstante  ,023  27,22  ,229  3,596  ,443  1,861  ,000  ,061  ,085  ,172  ,584  1,871  ,000  ,000  ,000  ,113  ,005  ,013 
KT (%‐Richtig/ %‐Gesamt)  3,6  97,9  0,0  96,8  1,9  91,8  13,2  68,9  0,0  94,8  0,0  97,2  13,5  97,0  56,1  70,0  0,0  97,3 
Chi‐Quadrat  79,897  36,134  116,479  81,429  34,380  26,332  72,937  242,218  19,124 
‐2‐LL‐Wert  188,694  318,646  606,522  1483,271  477,696  293,59  261,093  1469,748  293,655 
Nagelkerke‐R²  ,320  ,115  ,202  ,088  ,081  ,092  ,241  ,235  ,069 
Freiheitsgrade  11  8  11  11  11  8  11  11  11 






Die Erkenntnisse zum Politischen  Interesse sind deckungsgleich mit den vorherigen  Jahren. So  lässt 
sich die Hypothese einer steigenden politischen Aktivität mit zunehmendem Interesse erneut bestä‐
tigen. Es zeigt sich aber erneut das nicht‐theoriekonforme Muster, dass die Chance auf die Beteili‐




Ein  besonders  starker  Effekt  kann  in  diesem  Jahr  der  postmaterialistischen Wertestruktur  zuge‐
schrieben werden. Hier ist eindeutig erkennbar, dass Personen, die sich als Postmaterialisten einstu‐
fen, nicht staatsbürgerlich partizipieren, sondern bevorzugt aktivistisch – allerdings ohne konventio‐







zess.  Sofern  sie doch  für Politik  interessieren,  sind  sie auch bereit umfangreicher  zu partizipieren. 
Dabei können verschiedene Mustern unterschieden werden. Im Jahr 1976 kombinieren die politisch 
Interessierten  ihre Teilnahme an Wahlen mit der Mitarbeit  in einer Partei oder bei einem Kandida‐





ters  auch  durch modernisierungstheoretische Werte  und  einer  ideologischen  Verortung  im  politi‐
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Die  sozialstrukturellen  Indikatoren  können  ebenfalls Muster  im  politischen  Partizipationsverhalten 
erklären. Entgegen der theoretischen Annahme sind Frauen in den Niederlanden mit einer größeren 
Chance Staatsbürger, während die Männer im Vergleich dazu verstärkt unkonventionell partizipieren 












Für den  Zusammenhang  zwischen  politischer  Partizipation  und politischer  Einstellung  zeigt  sich  in 
den Niederlanden ein interessanter Zeiteffekt. Zum Untersuchungszeitpunkt 1999 nutzt der politisch 
unzufriedene  Bürger  unkonventionelle  Partizipationsformen,  um  seine Unzufriedenheit  den  politi‐
schen Autoritäten  zu übermitteln. Er  verzichtet dabei weitestgehend auf  konventionelle und elek‐
torale Beteiligungsmöglichkeiten.  Im  Jahr 2008 neigen die unzufrieden Bürger hingegen dazu,  sich 
dem politischen Willensbildungsprozess gänzlich zu entziehen. Auch wenn das Regressionsmodell an 
dieser Stelle eine Verallgemeinerung nicht  zulässt und die Fallzahlen begrenzt  sind,  so  ist dies ein 











onstypologie  für die Vereinigten Staaten  für den  letzten Untersuchungspunkt nicht mehr  repliziert 
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werden. Die Entwicklung politischer Beteiligung in den Vereinigten Staaten wird daher insgesamt nur 










Tabelle  51:  Sozialstruktur  1976‐1999,  Vereinigte  Staaten 
Erklärungsfaktoren  1976  1980  1990  1999 
Altersdurchschnitt  Mittelwert  45,8  46,7  47,3  42,4 
N 1718 1147 1838  1200
Anteil der weiblichen Befragten  %  57,2  56,1  50,0  57,7 
N  1719  1156  1799  1200 
Bildungsgrad  Mittelwert  1,9
1)  2,31)  18,02)  5,73) 



















Tabelle  52:  Zwischenmenschliches Vertrauen  und  bürgerschaftliches Engagement 
1976‐1999, Vereinigte  Staaten 
Erklärungsfaktoren  1976  1980  1990  1999 
Zwischenmenschliches Vertrauen1)  %  51,1  36,3 
N  1782  1188 












nen Prozentpunkt auf 2,9 Prozent. Knapp die Hälfte aller Befragten gibt  für das  Jahr 1999 an,  sich 
häufig  ehrenamtlich  zu  engagieren.  Für  die  Beantwortung  der  Hypothesen,  die  zum  Civic‐
Voluntarism‐Modell aufgestellt werden, wird es interessant sein, in den Berechnungen zu sehen, ob 
und  inwieweit  das  nachlassende Vertrauen  in  die Mitmenschen  durch  ein  gesteigertes  zivilgesell‐
schaftliches Engagement aufgefangen wird. 
Die Variablen  für das Modell der Politischen Kultur sind ähnlich begrenzt verfügbar wie die soeben 







Tabelle  53:  Werte‐ und  Einstellungsmuster  1976‐1999,  Vereinigte  Staaten 
Erklärungsfaktoren    1976  1980  1990  1999 
Demokratie ist das beste System  %  87,3 N  1165 
Zufriedenheit mit der Demokratie  %  64,1 N  1174 
Vertrauen in das Parlament  %    44,9  38,0 N  1710  1172 
Vertrauen in die Regierung  % N 
Vertrauen in politische Parteien  % N 









Tabelle  54:  Grad  der  External  und  Internal  Political  Efficacy  1976‐1999,   
Vereinigte  Staaten 


































Politisches Interesse  %  68,6  70,5  60,3  64,7 













































Eine  Zunahme  von  unkonventionellen  Partizipationsformen  scheint  damit wahrscheinlich.  Bei  der 
Links‐Rechts‐Einstufung orientiert sich der Durschnitt auf die Mitte mit einer  leichten Tendenz nach 
rechts (Tabelle 55). 
Tabelle  55:  Links‐Rechts‐Einstufung  1976‐1999,  Vereinigte Staaten 
Erklärungsfaktor    1976  1980  1990  1999 
Links‐Rechts‐Einstufung  Mittelwert  5,9  5,9  5,7  5,8 






nisierungstheoretischen  Faktoren,  bestätigen  bereits  theoretisch  angenommene  Entwicklungen.  In 









bleibenden  theoretischen  Ansätze  im  Regressionsmodell  überprüft  (Tabelle  US.5.1,  Anhang).  Für 
1976 lassen sich alle neun generierten Partizipationstypen auf mögliche Effekte der Einflussfaktoren 























































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,000  ,935  ,000  1,038  ,000  ,940  ,003  1,028  ,454  1,004  ,001  1,017  ,422  1,007  ,001  ,966 
Geschlecht1)  ,830  1,059  ,033  1,531  ,184  1,351  ,304  ,747  ,033  ,708  ,887  ,978  ,378  1,301  ,038  ,569 
Mittlerer 
Bildungsrad2)  ,000  ,170  ,309  ,784  ,352  ,757  ,236  1,587  ,001  2,420  ,000  2,321  ,229  ,673  ,933  ,969 
Hoher  
Bildungsgrad2)  ,000  ,024  ,361  ,750  ,022  ,404  ,317  1,598  ,000  4,331  ,000  3,025  ,007  ,057  ,163  ,518 
Zufriedenheit mit 
der Regierung  ,796  ,953  ,382  1,126  ,055  1,359  ,130  ,732  ,444  1,095  ,914  ,988  ,595  1,112  ,148  ,749 
External Efficacy  ,160  1,334  ,152  1,247  ,013  1,563  ,716  1,086  ,039  ,756  ,067  ,797  ,642  1,109  ,606  ,897 
Internal Efficacy  ,713  ,924  ,060  1,354  ,626  ,916  ,794  1,062  ,015  ,729  ,071  1,253  ,837  1,051  ,254  ,784 
Politisches 
Interesse  ,033  ,729  ,113  ,828  ,428  ,899  ,480  1,140  ,000  2,582  ,244  ,893  ,000  ,357  ,919  ,984 
Materialist/ 
Postmaterialist3)  ,040  ,522      ,002  2,475  ,426  ,767      ,225  ,808  ,506  1,249  ,327  1,452 
Postmaterialist/ 
Materialist3)  ,310  ,693      ,339  1,400  ,953  ,977      ,258  ,782  ,941  1,032  ,002  3,241 
Postmaterialist3)  ,023  ,221  ,004  2,951  ,633  ,760  ,024  ,490  ,537  1,449  ,073  2,256 
Links‐Rechts‐
Einstufung  ,105  1,118      ,289  1,066  ,094  1,140      ,853  ,992  ,927  1,007  ,011  ,833 
Konstante  ,098  5,832  ,000  ,010  ,076  ,177  ,000  ,006  ,000  ,019  ,002  ,129  ,499  ,464  ,369  2,873 
KT (%‐Richtig/  
%‐Gesamt)  14,5  93,1  3,7  86,5  4,8  89,9  0,0  94,4  28,3  77,6  0,0  75,0  0,0  94,3  1,5  93,4 
Chi‐Quadrat  124,085  75,266  105,174  21,531  171,891  21,531  74,327  60,484 
‐2‐LL‐Wert  411,901  718,539  561,293  409,524  958,544  409,524  362,348  430,438 
Nagelkerke‐R²  ,283  ,133  ,205  ,061  ,234  ,061  ,203  ,151 
Freiheitsgrade  12  8  12  12  8  12  12  12 
















Bürger die  sich  im Vergleich  zu Materialisten  als  reine Postmaterialisten bezeichnen,  sind nur mit 
einer  geringen  Chance  nicht‐partizipierend  und/oder Aktivisten  ohne  konventionelle  Partizipation. 
Sie neigen vielmehr zu einer themenspezifischen Partizipation ohne konventionelle Beteiligung. Da‐
gegen  sind  Bürger mit  einer  überwiegend  postmaterialistischen  Einstellung  eher  dazu  bereit,  ihre 
Interessen auch durch  illegal‐unkonventionelle Partizipationsformen zu artikulieren. Der Materialist, 
der  sich mit  einigen Wertvorstellungen der  Postmaterialisten  identifiziert, neigt  ebenfalls  zur  the‐
menspezifischen  Partizipation.  Die  persönliche  Einstufung  auf  der  Links‐Rechts‐Skala  zeigt  ferner, 
dass  bei  Bürgern  mit  einer  eher  linken  politischen  Orientierung  die  Chance  für  illegal‐
unkonventionelle Partizipation größer ist, als bei Personen rechts der Mitte.  
Für 1976  lässt sich zusammenfassen, dass  in den Vereinigten Staaten die Personen mit einem  legal‐
konventionellen und  legal‐unkonventionellen Partizipationsmuster hoch gebildet und von den eige‐
nen und  institutionellen Einflussmöglichkeiten überzeugt sind. Bürger mit einem geringen Bedürfnis 
zur  politischen  Beteiligung  kennzeichnet  eine materialistische Wertebasis,  ein  geringes  politisches 
Interesse und ein eher geringer Bildungsgrad. 
5.3.2.2	Vereinigte	Staaten	1980	
Das amerikanische Partizipationsverhalten hat sich 1980  im Vergleich zu 1976  leicht verändert  (Ta‐
belle 57). Neben einer generell gestiegenen Bereitschaft zur politischen Partizipation zeigt sich eine 











Partizipationsmuster  entsprechen, mit  der  Variablenauswahl  vorhersagen. Die  Erklärungskraft  der 





toires umso größer,  je höher der Bildungsgrad  ist. Dies bestätigt die  theoretisch aufgestellte Hypo‐





hohen  Skepsis  gegenüber  der  Effektivität  institutioneller  Einflussmöglichkeiten  verstärkt  illegal‐
unkonventionellen Partizipationsformen zuwenden. Personen, die sich eine geringe politische Kom‐





















  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,000  1,037  ,006  1,017  ,062  ,989  ,149  1,008  ,000  ,948 
Geschlecht1)  ,437  ,829  ,105  1,426  ,008  ,601  ,684  1,077  ,199  1,326 
Mittlerer Bildungsrad2)  ,533  ,793  ,514  1,277  ,732  1,156  ,003  5,027  ,002  ,305 
Hoher Bildungsgrad2)  ,108  ,532  ,666  ,844  ,122  1,910  ,000  6,835  ,000  ,201 
Zufriedenheit mit Regierung  ,551  1,121  ,328  1,185  ,744  ,952  ,105  ,789  ,252  1,230 
External Efficacy  ,847  ,961  ,815  1,044  ,022  ,688  ,629  ,929  ,003  1,767 
Internal Efficacy  ,279  1,305  ,237  1,291  ,124  1,319  ,009  ,639  ,954  ,988 
Politisches Interesse  ,617  ,926  ,096  ,796  ,003  1,497  ,000  2,171  ,000  ,341 
Materialist/Postmaterialist 3)  ,073  ,604  ,134  1,454 
Postmaterialist/Materialist3)  ,595  ,829              ,994  ,998 
Postmaterialist3)  ,558  ,716              ,761  ,869 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,861  1,012              ,123  ,905 
Konstante  ,001  ,026  ,001  ,044  ,031  ,147  ,000  ,024  ,000  42,360 
KT (%‐Richtig/ %‐Gesamt)  0,0  87,2  0,0  84,5  0,6  77,6  24,8  72,9  34,9  82,8 
Chi‐Quadrat  46,650  25,817  37,579  90,651  169,373 
‐2‐LL‐Wert   487,180  580,351  706,128  751,923  548,442 
Nagelkerke‐R²  ,121  ,062  ,080  ,173  ,335 
Freiheitsgrade  12  8  8  8  12 



















gering  ausfällt.  Zudem  finden  sich bei  keinem weiteren  Typen  richtig  vorhergesagte  Zuordnungen 
(Tabelle US.6.3, Anhang). Hinsichtlich der theoretischen Modelle ist anzumerken, dass in diesem Jahr 
alle theoretischen Erklärungsansätze überprüft werden. Der politisch‐kulturelle Einflussfaktor – „Ver‐
trauen  ins Parlament“ – weist erneut keinen  signifikanten Effekt  für das amerikanische Partizipati‐








































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,120  ,979  ,053  1,017  ,488  ,997  ,004  1,018  ,918  ,999  ,508  1,006  ,202  ,995  ,018  ,968  ,351  1,014 
Geschlecht1)  ,366  ,682  ,109  1,661  ,007  ,643  ,025  1,635  ,337  1,341  ,847  1,055  ,734  ,960  ,596  ,803  ,169  2,160 
Bildung  ,647  ,967  ,001  ,847  ,001  ,913  ,851  1,007  ,918  1,006  ,032  1,137  ,002  1,067  ,744  ,977  ,819  1,022 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen   ,604  1,249  ,058  ,539  ,010  ,652  ,618  ,895  ,315  ,728  ,642  1,146  ,002  1,453  ,724  ,860  ,972  ,981 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  1,000  ,000  1,000  ,000  1,000  ,000  ,325  1,867  1,000  ,000  ,005  4,674  ,973  1,015  ,094  3,815  1,000  ,000 
Vertrauen ins  
Parlament   ,396  ,790  ,661  ,921  ,198  1,139  ,595  1,076  ,869  1,033  ,409  ,859  ,727  ,973  ,795  1,072  ,587  ,829 
Internal Efficacy  ,919  ,980  ,000  1,911  ,000  1,327  ,726  1,038  ,210  ,822  ,434  ,894  ,002  ,836  ,860  1,037  ,146  ,659 
External Efficacy  ,842  ,951  ,077  ,737  ,851  ,982  ,993  ,999  ,483  ,888  ,203  ,831  ,166  1,100  ,866  ,961  ,418  ,796 
Politisches Interesse  ,001  ,454  ,002  ,566  ,000  ,666  ,002  ,680  ,770  ,949  ,000  2,534  ,000  1,403  ,003  2,264  ,028  ,507 
Postmaterialist/ Mate‐
rialist2)  ,194  2,697  ,313  1,577      ,279  1,437  ,344  1,602      ,096  ,750  ,614  ,742  ,449  1,818 
Postmaterialist2)  ,740  1,351  ,072  2,516  ,277  1,520  ,445  1,542      ,045  ,665  ,529  ,649  ,444  ,378 
Links‐Rechts‐
Einstufung  ,119  ,827  ,287  ,913      ,261  ,932  ,235  ,899      ,135  1,053  ,019  ,759  ,572  ,912 
Konstante  ,743  2,006  ,868  ,780  ,475  1,752  ,012  ,055  ,206  ,130  ,000  ,001  ,012  ,205  ,224  ,070  ,562  ,204 
KT (%‐Richtig/ %‐
Gesamt)  0,0  98,0  0,0  95,9  0,5  83,8  0,0  92,3  0,0  96,3  0,0  95,3  82,4  63,2  0,0  97,9  0,0  98,8 
Chi‐Quadrat  27,927  71,752  83,599  27,934  8,325  48,575  76,347  23,270  15,594 
‐2‐LL‐Wert   217,332  348,434  1020,286  655,881  386,069  427,278  1624,674  229,739  147,007 
Nagelkerke‐R²  ,124  ,195  ,110  ,051  ,025  ,120  ,080  ,101  ,102 
Freiheitsgrade  12  12  9  12  12  9  12  12  12 




Gewerkschaftsmitglieder  haben  gegenüber  Nichtmitgliedern  eine  substantiell  erhöhte  Chance 














und  legal‐unkonventionelle Partizipationsformen nutzt.  Ebenfalls politisch  stark  interessiert  ist der 






sogar die Chance,  in  Form eines Aktivisten ohne  konventionelle Partizipation  zu partizipieren. Das 


















sucht,  die  neben  der  elektoralen  Beteiligung  vor  allem  legal‐konventionelle  und  legal‐
unkonventionelle Partizipationsformen miteinander kombinieren. Zudem können bei allen Typen die 
Effekte für mindestens einen Indikator beschrieben werden (Tabelle US.5.4, Anhang).  
Die Modellgüte der Regressionsmodelle  für die  jeweiligen Partizipationstypen  gleicht den weniger 
überzeugenden Ergebnissen der vorhergehenden Untersuchungsjahre. So können für den Protestler 


























  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,932  1,001  ,003  ,977  ,166  1,009  ,205  1,010  ,569  1,003  ,272  ,988 
Geschlecht1)  ,837  1,063  ,762  ,936  ,105  ,719  ,097  ,632  ,038  1,327  ,513  1,237 
Bildungsgrad  ,791  1,018  ,003  ,862  ,236  1,061  ,184  1,098  ,480  1,023  ,563  ,957 
Zwischenmenschliches Vertrauen  ,709  ,889  ,257  ,760  ,619  ,901  ,031  ,526  ,037  1,346  ,521  1,238 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  ,710  ,679  ,353  ,379  ,243  1,677  ,002  4,283  ,005  ,338  ,043  3,272 
Ehrenamtliches Engagement  ,084  ,792  ,019  ,791  ,007  1,277  ,084  1,235  ,745  ,981  ,668  ,940 
Demokratie ist das beste System  ,817  ,952  ,001  ,610  ,866  ,975  ,365  1,214  ,048  1,218  ,440  ,842 
Vertrauen/Zufriedenheit 
mit der Demokratie  ,247  ,794  ,007  1,481  ,217  ,850  ,940  1,013  ,919  1,009  ,692  ,920 
Politisches Interesse  ,032  ,697  ,001  ,637  ,000  2,747  ,000  2,479  ,000  ,679  ,148  1,337 
Postmaterialist/Materialist2)  ,600  ,783  ,053  2,452  ,088  ,573  ,460  ,701  ,670  1,106  ,785  ,859 
Postmaterialist2)  ,347  ,601  ,080  2,397  ,061  ,501  ,900  1,066  ,932  1,022  ,980  ,985 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,134  ,891  ,835  1,012  ,102  ,924  ,777  1,018  ,044  1,072  ,316  ,925 
Konstante  ,975  ,969  ,078  4,193  ,000  ,009  ,000  ,001  ,836  ,900  ,087  ,133 
KT (%‐Richtig/ %‐Gesamt)  0,0  94,7  1,8  88,5  1,5  86,6  0,0  93,2  87,5  63,3  0,0  95,6 
Chi‐Quadrat  16,530  88,997  90,910  66,745  50,345  10,027 
‐2‐LL‐Wert  390,472  596,118  681,125  422,635  1280,655  343,282 
Nagelkerke‐R²  ,049  ,172  ,162  ,167  ,067  ,034 
Freiheitsgrade  12  12  12  12  12  12 








nelle  Partizipation, wohingegen  die  Aktivisten,  die  auch  legal‐konventionell  partizipieren,  nur  ein 
geringes Vertrauen in ihre Mitmenschen vorweisen. Dies ist insofern bemerkenswert, als dass eigent‐
lich  zu erwarten  ist, dass Bürger, die  sich aktiv  in Parteien und  für Kandidaten engagieren und an 
Petitionen teilnehmen, aufgrund ihrer umfangreichen sozialen Interaktionen ihren Mitstreitern auch 


















sich  rechts  der Mitte  verorten. Allerdings  ist dieser  Effekt  ausgesprochen  gering. Dennoch  ist der 
Effekt bislang stets gegensätzlich ausgeprägt, so dass sich die Frage stellt, inwieweit in den Vereinig‐
ten Staaten bereits ein gesellschaftlicher Wandlungsprozess eingesetzt hat, bei dem unkonventionel‐



















Zu Beginn des Untersuchungszeitraumes  kann das politische Partizipationsverhalten  vor  allem mit 
dem SES‐Modell erklärt werden, unterstützt vom Gefühl des Ausmaßes persönlicher Einflussmöglich‐
keiten. Für das Alter lässt sich konstatieren, dass im Jahr 1976 Männer, im Vergleich zu Frauen, eher 
unkonventionell  partizipieren  und  Frauen  nicht,  oder  nur  als  Staatsbürger,  Einfluss  auf  politische 
Entscheidungen ausüben. Dieser Befund ändert sich über die Zeit. Im Jahr 1990 kombinieren Frauen 
bereits die Wahlen mit einer Petition und neun Jahre später geben sie an, dass sie sich zusätzlich mit 








Untersuchungszeitraum  von  jüngeren Bürgern wahrgenommen.  Für  den  Effekt  der Bildung  finden 
sich keine wechselnden Einflüsse, er bleibt konstant. Höher gebildete Bürger nutzen mit einer größe‐












































m  w  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  l  r 
nicht‐partizipierend      ´76    ´76                                    ´76´90        ´76       
Staatsbürger          ´90                                  ´90  ´90´99               
Staatsbürger 




´99    ´90        ´99    ´99      ´99    ´99        ´90 
´90




  ´90    ´90                                      ´90               
themenspezifisch‐
partizipierend      ´76  ´80  ´76              ´99                ´76        ´99    ´76    ´76     
Reformer        ´76                                                     
Aktivist  ´76          ´76 ´90  ´99     
´90 




           
Aktivist 




´99  ´99          ´99          ´80    ´90    ´99 
´80
´90  ´76         
´90 
´99 
Aktivist/Protestler      ´90    ´76  ´80                              ´80    ´76  ´80´90          ´90   
Protestler                    ´99                          ´90               

















pationsmuster,  die  neben  legal‐konventionellen  auch  unkonventionelle  Partizipationsformen  bein‐



















Die Altersverteilung  in den  jeweiligen Datensätzen  lässt sich  in zwei Gruppen zusammenfassen. So 
liegt der Mittelwert in den Jahren 1976, 1999 und 2008 im Durchschnitt bei 49 Jahren, für die Jahre 
1980 und 1990 hingegen bei 45 Jahren. Mit Ausnahme des Jahres 1976 bilden die Werte damit auch 
die  Entwicklung des Altersdurchschnitts der deutschen Bevölkerung  angemessen  ab.  Es  zeigt  sich, 
dass der Anteil der älteren Bevölkerung (>60) stetig zunimmt (Statistisches Bundesamt 2009).  
Tabelle  61:  Sozialstruktur  1976‐2008,  Deutschland 
Erklärungsfaktoren  1976  1980  1990  1999  2008 
Altersdurchschnitt  Mittelwert  48,5  45,6  45,0  48,9  49,7 
N  2307  2095  3437  2034  2051 
Anteil der weiblichen 
Befragten 
%  54,2 52,7 53,0 56,9 52,3 
N  2307  2095  3437  2036  2075 
Bildungsgrad  Mittelwert  1,4
1)  1,41)  17,12)  4,03)  5,33) 























Tabelle  62:  Zwischenmenschliches Vertrauen  und  bürgerschaftliches Engagement   
1976‐2008, Deutschland  
Erklärungsfaktoren    1976  1980  1990  1999  2008 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen1) 
%    32,9  37,5  38,8 
N    2893  1937  1942 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft 
%    5,1  0,4  1,2 





















ger  fällt das Vertrauensniveau  2008  für die politischen  Parteien  (12,1  Prozent) und die Regierung 
(27,1 Prozent) aus. Die Mehrheit der Deutschen scheint demzufolge wenig Zuversicht aufzuweisen, 
dass die politischen Repräsentanten zu ihrem Gemeinwohl agieren. Es wird interessant zu beobach‐
ten  sein,  inwieweit  sich diese Einstellung auf die Auswahl bestimmter politischer Partizipationsfor‐
men auswirkt.  
Ein etwas positiveres Bild  lässt sich  für die Zufriedenheit mit der Regierung zeichnen.  Im  Jahr 1999 
sind es 63,1 Prozent der Befragten, die mit der Arbeit der Bundesregierung zufrieden. Doch auch bei 




Tabelle  63:  Werte‐ und  Einstellungsmuster  1976‐2008,  Deutschland 











%  46,6  37,2  34,7 











%  52,2  63,1  46,6 








dass  der  Anteil  der  Personen,  die  glauben,  nur wenig Mitspracherecht  im  politischen Willensbil‐
dungsprozess  zu  besitzen,  zwischen  diesen  beiden Untersuchungszeitpunkten  um  durchschnittlich 
zwölf  Prozentpunkte  sinkt.  Ein  ähnliches Niveau  findet  sich  auch bei  dem  funktional‐äquivalenten 
Item  „politische Reformen  gehen  zu  schnell“.  Für das Gefühl der Bürger, dass  sich die politischen 





Bis zum  Jahr 1990  ist ein stetiges Wachstum des politischen  Interesses zu verzeichnen, das erst  im 
Jahr 1999 wieder deutlich geringer ausfällt. Über mögliche Einflüsse, die sich aus der Wiedervereini‐





Tabelle  64:  Grad  der  External  und  Internal  Political  Efficacy  und   
politisches  Interesse  1976‐2008,  Deutschland  











%  75,2  63,4   
N  2251  2040   
Menschen wie du und ich 
haben nichts zu sagen (inteff) 
%  73,3  61,7   







%  66,1  57,8   




%  60,8  52,8   





Politisches Interesse  %  63,3  67,0  75,4  62,2  68,8 




Die  Entwicklung  der  post‐materialistischen Wertestruktur  verläuft  vergleichbar  wie  die  des  poli‐
tischen Interesses (Abbildung 25). Bis 1990 kann der modernisierungstheoretisch begründete Wandel 
in der materialistischen/postmaterialistischen Wertestruktur beobachtet werden. Während der An‐
teil der Materialisten  stetig  abnimmt, nimmt er bei den Mischtypen und den Postmaterialisten  in 




















Die Entwicklungen der  Links‐Rechts‐Einstufung über die  Jahre  verglichen  zeigen einen eindeutigen 
Trend hin zu einer zunehmenden Links‐Orientierung in der Bevölkerung (Tabelle 65).  
Tabelle  65:  Links‐Rechts‐Einstufung  1976‐2008,  Deutschland 
Erklärungsfaktor    1976 1980 1990 1999  2008
Links‐Rechts‐Einstufung  Mittelwert  5,8 5,5 5,2 5,2  4,8N  2126 1864 3068 1678  1785
Anmerkungen: LR‐Skala: 1 = links; 10 = rechts.  
Quelle: PA I (Barnes u. Kaase 2006), PA II (Allerbeck et al. 1983), EVS (EVS 2011b); eigene Berechnungen. 
Die  Häufigkeiten  haben  einige  interessante  Entwicklungen  in  den  Einstellungen  der  Bevölkerung 
aufgedeckt. Neben der Tatsache, dass es zwischen 1990 und 1999 eine scheinbare Stagnation in eini‐
gen Entwicklungen  (Post‐Materialismus‐Skala, politisches  Interesse) gibt,  fällt vor allem die positive 
Entwicklung  des  Gefühls  der  persönlichen  Einbindung  auf.  Eher  bedenklich  stimmen müssen  die 































rung mit  in die Analyse aufnehmen.  Für das Modell des Civic‐Voluntarism  finden  sich dagegen  im 
Political Actiondatensatz I keine Variablen (Tabelle DE.5.1, Anhang). Bei allen Typen werden stets die 
Gesamtmodelle für die Analyse berücksichtigt und mindestens eine Variable erzeugt für jedes Parti‐
zipationsmuster einen  signifikanten Effekt. Die umfangreichsten Effekte mit  fünf bis  sieben  signifi‐








nelle Partizipation und des Protestlers/Radikalen  sind die  Statistiken  zur Güte des Gesamtmodells 
wenig  aussagekräftig.  Einzig  für  die  besagten  Partizipationstypen  sind, mit Werten  zwischen  16,5 
Prozent und 32 Prozent, akzeptable Nagelkerke‐R²‐Werte erzielt worden. 







Bürger,  die  ein  legal‐konventionelles  Partizipationsmuster  bevorzugen  oder  dieses  mit  legal‐
unkonventionellen Partizipationsformen ergänzen, sind mit einer höheren Chance männlich. Diesen 
Erkenntnissen folgend kann die formulierte Hypothese, dass Frauen verstärkt zu einer unkonventio‐





konventionellem  Engagement  (Reformer).  Von  zufriedenen  Personen werden  zudem Wahlen  und 
legal‐unkonventionelle  Partizipationsformen mit  einer  größeren  Chance  kombiniert.  Im Gegensatz 
dazu, neigen Bürger, die eher unzufrieden sind, entweder zu einem Partizipationsmuster, das  legal‐
konventionelle und  legal‐unkonventionelle Partizipationsformen vereint  (Aktivist) oder darüber hin‐




































  Sig. Exp(b)  Sig.  Exp(b) Sig. Exp(b) Sig. Exp(b) Sig. Exp(b)  Sig. Exp(b) Sig. Exp(b) Sig. Exp(b) Sig. Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,000 1,025  ,071  1,006 ,754 ,997 ,000 ,895 ,585 ,998  ,653 1,002 ,280 ,995 ,000 ,901 ,010 1,031  ,007  ,971 
Geschlecht1)  ,000 2,144  ,021  1,282 ,807 1,082 ,700 1,110 ,000 ,519  ,000 ,526 ,137 1,234 ,120 ,568 ,248 ,644 ,847  ,934 
Mittlerer 
Bildungsrad2)  ,370  1,189  ,009  ,717  ,811  ,904  ,144  1,536  ,083  ,746  ,010  1,583  ,328  1,172  ,364  ,701  ,888  ,937  ,815  0,900 
Hoher  
Bildungsgrad2)  ,152  ,340  ,000  ,337  ,191  2,381  ,618  ,715  ,148  ,637  ,000  2,964  ,007  1,988  ,086  ,245  1,000  0,000  1,000  ,000 
Zufriedenheit mit 
der Regierung  ,324  1,105  ,207  ,913  ,017  1,623  ,227  ,788  ,022  1,250  ,018  ,767  ,034  1,220  ,032  ,588  ,295  ,765  ,276  ,781 
External Efficacy  ,023 ,781  ,106  1,125 ,732 ,928 ,343 1,209 ,393 1,085  ,000 1,501 ,001 ,723 ,757 1,079 ,291 1,300  ,872  1,041 
Internal Efficacy  ,000 1,988  ,224  1,099 ,125 1,475 ,006 1,771 ,027 ,802  ,001 ,703 ,061 ,830 ,001 ,432 ,686 1,118  ,019  2,040 
Politisches  
Interesse  ,000  ,507  ,003  1,196  ,002  ,582  ,660  ,933  ,000  1,465  ,000  1,850  ,304  1,088  ,131  ,724  ,576  ,893  ,000  ,462 
Materialist/ 
Postmaterialist3)  ,037  ,684  ,230  ,863  ,925  ,966  ,787  ,914  ,515  1,111  ,622  1,102  ,025  1,433  ,093  2,286  ,165  ,496  ,506  1,279 
Postmaterialist/ 
Materialist3)  ,251  ,710  ,281  ,826  ,870  1,088  ,881  1,062  ,315  ,790  ,025  1,676  ,605  1,123  ,101  2,461  ,479  ,581  ,544  ,671 
Postmaterialist3)  1,000 ,000  ,001  ,325 ,712 ,670 ,058 2,442 ,031 ,444  ,088 1,626 ,137 1,518 ,100 2,824 ,801 ,760 1,000  ,000 
Links‐Rechts‐
Einstufung  ,711  1,016  ,413  1,024  ,124  1,140  ,769  ,978  ,014  1,099  ,401  ,965  ,200  ,953  ,346  ,911  ,886  ,986  ,127  ,864 
Konstante  ,000  ,029  ,000  ,167  ,000  ,005  ,896  ,855  ,000  ,044  ,000  ,043  ,014  ,235  ,005  73,238  ,003  ,008  ,447  ,329 
KT (%‐Richtig/ 
%‐Gesamt)  26,3  87,2  1,1  69,1  0,0  97,5  0,0  96,1  0,0  85,6  14,0  88,1  0,0  85,4  0,0  97,6  0,0  98,3  0,0  97,8 
Chi‐Quadrat  361,113  76,631  29,746 139,913 98,191 245,771 47,782 108,952 19,117 56,661 
‐2‐LL‐Wert   1150,834  2174,541 391,775 459,358 1388,891 1129,612 1460,639 290,333 294,612 319,950 
Nagelkerke‐R²  ,319 ,058  ,078 ,264 ,094 ,238 ,046 ,295 ,066 ,164 
Freiheitsgrade  12 12  12 12 12 12 12 12 12 12 





















































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,000  1,020  ,219  ,996  ,575  ,994  ,474  1,005  ,012  ,978  ,001  ,981  ,362  1,012 
Geschlecht1)  ,000  2,025  ,169  ,853  ,748  1,117  ,000  ,392  ,002  ,419  ,087  1,363  ,011  3,524 
Mittlerer 
Bildungsrad2)  ,016  ,591  ,420  ,899  ,405  ,693  ,225  1,327  ,025  1,912  ,591  1,117  ,021  2,854 
Hoher Bildungsgrad2)  ,344  ,647  ,000  ,434  ,676  ,720  ,323  1,369  ,033  2,147  ,005  2,140  ,910  1,130 
External Efficacy  ,168  1,133  ,351  ,941  ,001  1,910  ,085  ,807  ,097  ,777  ,484  ,931  ,627  ,892 
Internal Efficacy  ,032  1,230  ,663  1,029  ,423  ,854  ,038  ,783  ,128  ,803  ,499  1,072  ,363  1,249 
Politisches Interesse  ,000  ,528  ,287  1,079  ,004  ,571  ,000  2,610  ,000  2,074  ,009  1,386  ,994  1,002 
Materialist/ 
Postmaterialist3)  ,694  ,933  ,413  ,893  ,941  ,971      ,066  2,406  ,892  1,036  ,330  1,607 
Postmaterialist/ 
Materialist3)  ,754  ,929  ,278  ,835  ,913  ,945      ,127  2,169  ,132  1,509  ,817  ,859 
Postmaterialist3)  ,000  ,154  ,001  ,537  ,577  1,366      ,002  4,456  ,000  2,719  ,308  ,410 
Links‐Rechts‐ 
Einstufung  ,326  1,045  ,062  1,060  ,283  ,905      ,844  ,986  ,079  ,916  ,060  ,794 
Konstante  ,000  ,146  ,832  1,081  ,032  ,095  ,000  ,010  ,000  ,016  ,000  ,102  ,001  ,008 
KT (%‐Richtig/  
%‐Gesamt)  20,3  82,8  71,3  56,4  0,0  97,0  0,0  91,7  2,4  94,0  1,8  87,5  0,0  98,2 
Chi‐Quadrat  250,417  40,97  31,145  118,611  131,571  99,661  19,267 
‐2‐LL‐Wert   1043,715  1873,339  344,967  673,23  501,571  934,636  230,862 
Nagelkerke‐R²  ,273  ,039  ,094  ,189  ,247  ,132  ,084 
Freiheitsgrade  11  11  11  7  11  11  11 






Anpassungsgüte erzielen die Regressoren  für den  informierten Staatsbürger, da hier  insgesamt nur 
56,4 Prozent aller Fälle dieses Untersuchungszeitpunktes richtig vorhergesagt werden können. Dieser 
Wert  liegt  nur  6,4  Prozent  über  der maximalen  Zufallswahrscheinlichkeit  von  50  Prozent  und  be‐
schreibt eine Zuordnung der Fälle ohne die Berücksichtigung der hier aufgeführten Regressoren.  
Für  den  Reformer  führt  die Hinzunahme  der  Post‐Materialismus‐Skala  und  der  LRS‐Einstufung  zu 
keiner Veränderung bei der Güte des Gesamtmodells. Aus diesem Grund werden hier nur die Variab‐












Beteiligungsformen,  zu partizipieren, bei  Frauen  im Vergleich  zu Männern  deutlich höher.  Für die 
Bildung bestätigen sich die theoretischen Annahmen ebenfalls. Mit steigendem Bildungsgrad nimmt 
die  Chance  zu,  dass  diese  Bürger  als  Radikale  auftreten  oder  mit  dem  Muster  eines  Aktivisten 
mit/ohne konventionelle Partizipation partizipieren. Die Chance auf eine Teilnahme an Wahlen sinkt 
dagegen mit einem steigenden Bildungsgrad. Diese Erkenntnis spricht einerseits dafür, dass die bes‐




































In  diesem  Untersuchungsjahr werden  sechs  Typen  politischer  Partizipation  untersucht,  allerdings 
ergibt sich bereits aus  ihrer Zusammensetzung, dass es einen Trend zur themenspezifischen und  le‐







theoretischen Konzepte enthalten sind,  für die  Interpretation berücksichtigt.  Im  Jahr 1990 sind das 
die insgesamt fünf Modelle (Tabelle DE.6.3, Anhang).  

























Auch wenn das  zwischenmenschliche Vertrauen  in Deutschland nicht  so umfassend ausgeprägt  ist 
wie beispielsweise in den Niederlanden, nutzen vor allem Bürger, die ihren Mitmenschen vertrauen, 






















  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,000  1,013  ,378  ,994  ,000  1,028  ,000  ,983  ,866  ,999  ,689  ,997 
Geschlecht1)  ,873  1,017  ,672  1,091  ,992  1,002  ,887  1,014  ,023  ,581  ,298  1,295 
Bildung  ,011  ,964  ,279  1,025  ,686  ,989  ,565  1,007  ,077  1,037  ,776  ,990 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen   ,334  ,897  ,140  ,712  ,065  ,662  ,006  1,313  ,435  ,838  ,932  ,978 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  ,037  ,565  ,907  ,950  ,355  ,574  ,244  1,267  ,001  2,661  1,000  ,000 
Vertrauen ins Parlament   ,392  1,062  ,287  ,866  ,344  ,887  ,858  ,989  ,040  1,351  ,365  ,864 
Internal Efficacy  ,574  ,977  ,842  ,984  ,999  1,000  ,861  1,007  ,758  1,026  ,320  1,103 
External Efficacy  ,021  ,859  ,107  1,275  ,623  1,066  ,457  1,046  ,917  1,014  ,743  1,056 
Politisches Interesse  ,000  ,695  ,120  ,817  ,000  ,556  ,000  1,509  ,000  4,302  ,074  ,769 
Postmaterialist/  
Materialist2)  ,019  ,699  ,565  1,229      ,001  1,724  ,719  1,194  ,093  ,596 
Postmaterialist2)  ,000  ,513  ,681  1,180  ,000  2,189  ,173  2,028  ,001  ,223 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,009  1,086  ,359  ,944  ,067  ,949  ,711  ,976  ,525  ,954 
Konstante  ,182  2,149  ,010  ,052  ,036  ,131  ,035  ,335  ,000  ,000  ,221  ,198 
KT (%‐Richtig/%‐Gesamt)  10,1  72,4  0,0  94,8  0,0  93,8  70,1  62,1  0,0  95,2  0,0  96,3 
Chi‐Quadrat  152,808  16,,770  71,317  174,939  115,777  36,151 
‐2‐LL‐Wert   2287,335  830,090  882,146  2674,460  678,187  614,418 
Nagelkerke‐R²  ,103  ,024  ,092  ,109  ,171  ,064 
Freiheitsgrade  12  12  9  12  12  12 













formen weniger  schnell  durchgeführt  und  besser  erklärt werden. Die  Ausprägung  des  politischen 
Interesses beschreibt das bereits bekannte Muster. Je höher das politische Interesse bei den Bürgern 

























Modellgüte  ist  im Vergleich zu 1990 etwas besser, was  sich beispielweise durch die Varianzaufklä‐














keit  zum weiblichen Geschlecht erhöht, gemäß der hier aufgefunden  signifikanten Effekte,  sowohl 
die Chance in Form eines Staatsbürgers, eines Themenspezifisch‐Partizipierenden oder eines Protest‐
lers  zu partizipieren. Ausgehend  von der Überlegung, dass  Frauen  verstärkt  themenspezifisch und 





























  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,207  ,980  ,002  ,977  ,061  1,023  ,491  1,003  ,542  ,996  ,639  1,002  ,719  1,005  ,187  ,985 
Geschlecht1)  ,139  ,469  ,123  ,696  ,026  2,468  ,064  ,749  ,049  1,524  ,604  1,076  ,072  ,433  ,002  3,592 
Bildungsgrad  ,028  ,698  ,925  1,006  ,287  ,877  ,002  ,878  ,042  1,118  ,126  1,059  ,197  1,143  ,502  ,934 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen  ,521  ,696  ,025  1,712  ,903  ,953  ,077  ,747  ,054  1,507  ,603  ,928  ,432  ,704  ,661  ,842 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  1,000  ,000  1,000  ,000  1,000  ,000  1,000  ,000  ,675  1,607  ,482  1,886  ,411  3,117  1,000  ,000 
Ehrenamtliches  
Engagement  ,664  1,092  ,653  1,046  ,003  ,605  ,003  ,818  ,720  1,034  ,001  1,230  ,079  1,439  ,156  ,808 
Demokratie ist das  
beste System  ,431  ,735  ,707  ,928  ,775  ,918  ,478  ,913  ,867  ,970  ,098  1,223  ,020  ,474  ,990  ,997 
Vertrauen/Zufriedenheit 
mit der Demokratie1)  ,015  ,460  ,531  ,905  ,646  ,897  ,954  ,994  ,697  ,945  ,002  1,365  ,755  1,099  ,051  ,634 
Politisches Interesse  ,000  ,189  ,000  ,466  ,000  ,260  ,100  1,175  ,308  ,878  ,000  1,895  ,000  4,691  ,010  ,596 
Postmaterialist/ 
Materialist2)  ,328  1,735      ,101  ,546  ,090  1,356      ,047  ,721  ,128  3,370  ,696  ,846 
Postmaterialist2)  ,358  ,337      ,196  ,403  ,161  ,680  ,701  ,918  ,058  4,988  ,010  3,447 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,252  ,852      ,070  1,206  ,141  1,062      ,022  ,918  ,142  1,155  ,002  1,385 
Konstante  ,005  248,663  ,221  2,883  ,876  ,787  ,381  ,566  ,005  ,100  ,000  ,022  ,000  ,000  ,125  ,106 
KT (%‐Richtig/%‐Gesamt)  9,5  98,0  1,1  91,0  11,9  95,6  2,9  75,7  0,0  89,0  48,9  65,6  0,0  97,0  0,0  96,0 
Chi‐Quadrat  63,508  54,529  101,444  56,808  16,311  118,852  53,983  49,368 
‐2‐LL‐Wert  139,446  537,519  245,320  1038,728  663,695  1215,416  193,219  278,530 
Nagelkerke‐R²  ,335  ,119  ,330  ,084  ,033  ,154  ,240  ,173 
Freiheitsgrade  12  9  12  12  9  12  12  12 























Generell muss auch  für das  Jahr 1999  festgehalten werden, dass die Erklärungskraft der einzelnen 
Regressoren  sehr  unterschiedliche  Ergebnisse  liefert,  die  nicht  immer mit  den  theoretischen  Vor‐










zur Modellgüte  liegen mit Ausnahme des  informierten Staatsbürgers  zwischen akzeptabel und gut 
(Backhaus,  Klaus,  Erichson,  Bernd  et  al.  2006,  S. 456).  Zudem  kann  der  Themenspezifisch‐
Partizipierende mit den hier ausgewählten Variablen zu 37,6 Prozent vorhergesagt werden. Die theo‐
retischen Modelle  entsprechen  denen  des Vorjahres,  allerdings  ohne  die Variable  ehrenamtliches 
Engagement (Tabelle DE.6.5, Anhang).  
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Staatsbürger (informiert)  themenspezifisch‐partizipierend  Aktivist (ohne konventionelle Partizipation)  Protestler 
  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,333  ,996  ,015  ,983  ,259  1,004  ,205  1,007 
Geschlecht1)  ,053  ,768  ,016  1,744  ,062  1,268  ,256  ,812 
Bildungsgrad  ,169  ,931  ,002  ,744  ,084  1,087  ,349  1,067 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen  ,970  1,005  ,205  1,332  ,241  1,161  ,001  ,527 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  ,078  ,160  ,015  8,573  ,278  1,922  ,313  ,341 
Demokratie ist das beste 
System  ,676  ,953  ,480  1,144  ,292  1,120  ,213  ,834 
Vertrauen/Zufriedenheit 
mit der Demokratie  ,000  1,434  ,356  1,167  ,721  ,967  ,000  ,523 
Politisches Interesse  ,397  1,076  ,000  ,188  ,000  2,459  ,000  ,644 
Postmaterialist/ 
Materialist2)  ,162  ,779  ,810  1,073  ,005  1,611  ,009  ,563 
Postmaterialist2)  ,169  ,738  ,581  ,798  ,001  2,055  ,011  ,468 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,001  1,145  ,127  1,103  ,002  ,894  ,075  ,912 
Konstante  ,008  ,227  ,002  15,937  ,000  ,023  ,040  4,389 
KT (%‐Richtig/%‐Gesamt)  0,3  74,3  37,6  92,1  70,5  65,9  1,3  87,2 
Chi‐Quadrat  48,613  258,748  207,107  90,378 
‐2‐LL‐Wert  1371,525  589,455  1530,490  867,134 
Nagelkerke‐R²  ,056  ,379  ,203  ,130 
Freiheitsgrade  11  11  11  11 






Das  sozialstrukturelle  Modell  liefert  nur  signifikante  Effekte  für  den  Themenspezifisch‐
Partizipierenden tabbeb. Eine informierte Teilnahme an Petitionen wird demzufolge mit einer höhe‐












etwas  differenzierter  betrachtet werden.  Die  Chance  sowohl  auf  ein  rein  legal‐unkonventionelles 
Engagement  als  auch  auf  die  Nutzung  vorrangig  illegal‐unkonventioneller  Partizipationsformen 
nimmt mit  steigendem  politischem  Interesse  ab. Das  führt  zu  der Überlegung,  dass  diese  Beteili‐







tendieren  mit  einer  größeren  Chance  zur  Kombination  von  elektoralen  Engagement  mit  legal‐
















Hinblick  auf  das  politische  Interesse  die  elektoralen  und  themenspezifischen  Partizipationsmuster 
von den Beteiligungsmustern, die ein breites  Spektrum politischer Partizipationsaktivitäten umfas‐
sen. Dabei  ist festzustellen, dass sich dieser Effekt über den gesamten Untersuchungszeitraum kon‐
stant  und  theoriekonform  verhält.  Eine Ausnahme  stellen  die  Personen  dar,  die  vor  allem  illegal‐
unkonventionelle Partizipationsmuster nutzen. Sie geben an, dass sie nicht politisch interessiert sind. 
Gemäß der Theorie ist zu erwarten, dass Personen die besonders ressourcenintensive Partizipations‐
formen nutzen, dies mit dem  Interesse  verbinden, politische Entscheidungen  zu beeinflussen. Der 
Effekt für die Radikalen im Jahr 1976 zeigt allerdings, dass vor allem Personen an illegalen Protestak‐




zen die Bürger, die das Gefühl haben, nur wenig politischen Einfluss ausüben  zu  können  (Internal 
Efficacy), vor allem die Wahl und die Teilnahme an Petitionen. Legal‐konventionelle und/oder unkon‐
ventionelle  Beteiligungsformen  (Ausnahme:  Petition)  sind  für  Sie  nicht  attraktiv.  Für  die  External 
Efficacy stellt sich die Situation genau anders herum dar. Die Bürger, die glauben, dass Politiker sich 
nach der Wahl nicht mehr  für  ihre Belange  interessieren, partizipieren vor allem als Aktivisten. Sie 
nutzen demnach  sowohl  legal‐konventionelle als auch  legal‐unkonventionelle Partizipationsformen 
um  ihren Einfluss auf politische Entscheidungen zu erhöhen. Bürger, die  ihre Bedürfnisse  im Parla‐
ment berücksichtigt sehen, gehen bevorzugt wählen.  
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m  w  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  l  r 
nicht‐
partizipierend          ´99                    ´99                ´99               
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´80  ´76          ´76 
Aktivist  ´76´80    ´80     
´76
´80                      ´76      ´76  ´76     
´76 




















Aktivist/Protestler  ´90    ´76              ´90      ´99      ´90  ´76        ´76      ´90 ´99             
Protestler    ´99    ´76      ´08                ´99 ´08    ´99            ´08   
´90
´08  ´99  ´08      ´99 
Protestler/Radikal      ´76                                      ´76  ´76               
Radikaler     ´80        ´80                                                 
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ist  und  keinesfalls  nur  aus  Personen  des  linken  Spektrums  und  Bürgern mit  postmaterialistischen 
Werten besteht. Es  finden  sich unter den Protestlern ebenfalls Personen, die  sich nicht  für Politik 






die  Erklärung  von Partizipationsmustern mit  einem umfangreichen Beteiligungsrepertoire,  ab dem 
Jahr 1990, fast keine signifikanten Effekt mehr erzeugen. Lediglich  im Jahr 1999 zeigt sich, dass der 





















darstellungen  erste  Erkenntnisse  zur  soziökonomischen  Struktur der Befragten und  ihrer persönli‐
chen Einstellungs‐ und Wertestruktur gewonnen werden. Zudem wird gezeigt, welche Variablen zu 
welchen Zeitpunkten in die Regressionsmodelle aufgenommen werden. 
Tabelle  72:  Sozialstruktur  1976‐2008,  Österreich  
Erklärungsfaktoren  1976  1990  1999  2008 
Altersdurchschnitt  Mittelwert  46,1  46,8  46,7  46,3 
N  1585  1460  1522  1510 
Anteil der weiblichen 
Befragten  
%  59,1  61,1  56,7  56,6 
N  1585  1460  1522  1510 
Bildungsgrad   Mittelwert  1,3
1)  16,82)  3,73)  5,13) 







schnittlich 46,5  Jahren zu allen Untersuchungszeitpunkten nahezu  identisch und entspricht  in etwa 
dem Durchschnittsalter der österreichischen Bevölkerung  (Statistik Austria 2014). Etwas über dem 
österreichischen Durchschnitt  liegen die hier vorliegenden Mittelwerte der weiblichen Befragten. In 
Österreich  gibt  es  über  den Untersuchungszeitraum  nahezu  konstant  in  etwa  zwei  Prozent mehr 
Frauen als Männer (Statistik Austria 2014). Für die beiden ersten Erhebungszeitpunkte werden in den 
Surveys dagegen neun beziehungsweise elf Prozent mehr Frauen als Männer befragt und auch  für 








Tabelle  73:  Zwischenmenschliches Vertrauen  und  bürgerschaftliches Engagement   
1976‐2008, Österreich  
Erklärungsfaktoren  1976  1990  1999  2008 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen1) 
%  31,8  33,4  36,8 
N  1301  1415  1452 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft 
%  2,4  1,8  1,7 








Das zwischenmenschliche Vertrauen, ein  Item  für das Civic‐Voluntarism‐Modell, zeigt  in seiner Ent‐
wicklung einen positiven Trend, wenn auch auf einem eher niedrigen Niveau  (Tabelle 73). Erstmals 




an, wöchentlich  oder mindestens  einmal  im Monat  einer  ehrenamtlichen  Tätigkeit  nachzugehen. 
Eine nähere Einordnung dieses Anteils  ist nicht möglich, da  für die verbleibenden Zeitpunkte keine 
weiteren Daten zur Verfügung stehen.  
Tabelle  74:  Werte‐ und  Einstellungsmuster  1976‐2008,  Österreich 
Erklärungsfaktoren    1976 1990 1999  2008
Demokratie ist das beste System   % 96,9  96,3N 1474  1389
Zufriedenheit mit der Demokratie   % 74,9  53,5N 1455  1455
Vertrauen in das Parlament   % 41,2 40,1  29,9N 1428 1465  1443
Vertrauen in die Regierung   % 18,3N 1434
Vertrauen in politische Parteien   % 14,8N 1466





















Tabelle  75:  Grad  der  External  und  Internal  Political  Efficacy  1976‐2008,  Österreich  














































theoretisch postulierte Bild  (Abbildung 26).  Im Vergleich zwischen den  Jahren 1976 und 1999 sinkt 
der Anteil der Materialisten  von 40,9 auf 8,1 Prozent,  im  gleichen  Zeitraum nimmt der Anteil der 





nach persönlicher  Selbstverwirklichung  in den Hintergrund  drängt.  Es  ist  zu  erwarten, dass dieser 
Wertewandel  sich  in  einem  nachlassenden  unkonventionellen  Engagement widerspiegelt.  Bei  der 
Links‐Rechts‐Einstufung zeigen  sich eine klare Tendenz zur Mitte und damit eine gegenläufige Ent‐
wicklung  zur Abnahme postmaterialistischer Einstellungen  in der Bevölkerung  (Tabelle 76). Gemäß 
der Modernisierungstheorie gehen materialistische Einstellungen eher mit einer Verortung im Mitte‐
Rechts Spektrum einher (Inglehart 1979a).  
Tabelle  76:  Links‐Rechts‐Einstufung  1976‐2008,  Österreich  
Erklärungsfaktor    1976  1990  1999  2008 





































fung  auf der  LR‐Skala  lieferten  im  Jahr  1976  allerdings  keinen Beitrag, um den  Themenspezifisch‐
Partizipierenden von den anderen Partizipationstypen zu unterscheiden (Tabelle AT.6.1, Anhang). 
Die hier berücksichtigten Indikatoren eignen sich durchaus für die anteilige Erklärung des politischen 














  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,000  1,018  ,003  1,026  ,434  1,004  ,924  1,001  ,000  ,807 
Geschlecht1)  ,426  ,894  ,026  1,762  ,552  1,102  ,000  ,362  ,389  ,748 
Mittlerer Bildungsrad2)  ,378  1,159  ,018  ,470  ,002  1,709  ,594  ,895  ,279  1,459 
Hoher Bildungsgrad2)  ,086  1,674  ,370  ,381  ,006  2,849  ,069  ,398  1,000  ,000 
Zufriedenheit mit der 
Regierung  ,259  1,121  ,572  ,914  ,452  ,918  ,841  1,028  ,687  ,908 
External Efficacy  ,368  ,899  ,025  1,457  ,836  ,979  ,015  ,742  ,035  1,637 
Internal Efficacy  ,107  1,228  ,965  ,991  ,211  1,170  ,109  ,795  ,282  ,780 
Politisches Interesse  ,001  1,295  ,000  ,248  ,000  1,556  ,000  2,084  ,039  ,640 
Materialist/ 
Postmaterialist3)  ,204  ,806      ,879  ,972  ,758  1,076  ,807  1,110 
Postmaterialist/ 
Materialist3)  ,381  ,843      ,551  1,142  ,172  1,440  ,563  1,326 
Postmaterialist3)  ,046  ,565  ,715  1,145  ,834  1,092  ,390  1,724 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,498  1,022  ,403  1,032  ,700  1,017  ,037  1,191 
Konstante  ,000  ,081  ,382  ,466  ,000  ,047  ,014  ,121  ,004  64,187 
KT (%‐Richtig/%‐Gesamt)  22,1  63,8  30,5  89,9  0,0  96,8  10,0  82,0  53,8  95,9 
Chi‐Quadrat  55,744  170,87  53,284  109,764  206,824 
‐2‐LL‐Wert  1198,254  464,23  212,753  705,747  251,966 
Nagelkerke‐R²  ,078  ,346  ,223  ,197  ,518 
Freiheitsgrade  12  8  12  12  12 










































Zusammenfassend  lässt sich  für das  Jahr 1979  festhalten, dass vor allem das Gefühl einer External 
Efficacy und der Grad des politischen Interesses bedeutsam für das individuelle Partizipationsverhal‐
ten der österreichischen Bürger sind. Die Nutzung von unkonventionellen Partizipationsformen wird 











dass der Radikale  aufgrund  fehlender  Partizipationsitems  im  EVS nicht mehr  typologisiert werden 
kann (Kapitel 3.3.1).  
Die Kriterien  für die Güte des Gesamtmodells und der Anpassung weisen aus, dass der Aktivist mit 











































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,506  ,995  ,010  1,023  ,378  1,004  ,049  1,020  ,099  1,017  ,107  1,021  ,162  1,019  ,003  ,986  ,947  1,001 
Geschlecht1)  ,114  ,705  ,615  ,863  ,509  ,906  ,431  1,309  ,464  1,285  ,345  ,676  ,415  ,729  ,059  1,324  ,967  ,976 
Bildung  ,374  ,967  ,273  ,943  ,000  ,907  ,256  1,044  ,181  1,053  ,527  ,956  ,729  ,984  ,042  1,043  ,510  1,054 
Zwischenmenschli‐
ches Vertrauen  ,647  ,892  ,380  1,322  ,374  ,866  ,509  1,258  ,507  1,259  ,735  1,168  ,058  2,078  ,441  1,126  ,157  ,321 
Mitgliedschaft in 
einer Gewerkschaft  1,000  ,000  1,000  ,000  ,242  ,518  ,339  2,111  ,334  2,131  1,000  ,000  ,000  21,924  ,025  ,336  1,000  ,000 
Vertrauen ins 
Parlament  ,568  ,917  ,715  1,073  ,936  1,008  ,941  ,984  ,903  ,973  ,395  1,264  ,010  2,008  ,671  ,958  ,344  1,448 
Politisches Interesse  ,000  ,601  ,000  ,523  ,000  ,739  ,313  ,840  ,408  ,864  ,025  ,603  ,000  3,913  ,000  1,788  ,504  1,244 
Postmaterialist/ 
Materialist2)  ,518  1,232      ,015  ,613      ,545  ,768  ,234  2,503  ,481  1,761  ,264  1,309  ,753  ,767 
Postmaterialist2)  ,970  ,985      ,007  ,512  ,309  ,562  ,084  4,246  ,790  1,267  ,078  1,610  ,736  ,710 
Links‐Rechts Einstu‐
fung  ,047  1,138      ,549  ,975      ,716  ,966  ,531  ,924  ,347  ,910  ,737  ,986  ,498  ,889 
Konstante  ,501  ,538  ,163  ,196  ,002  7,688  ,000  ,010  ,000  ,015  ,049  ,027  ,000  ,000  ,000  ,072  ,015  ,004 
KT (%‐Richtig/ %‐
Gesamt)  0,0  90,1  0,0  94,4  10,7  70,2  0,0  95,8  0,0  95,8  0,0  97,5  26,8  96,5  28,1  69,7  0,0  98,8 
Chi‐Quadrat  36,708  34,253  72,841  6,882  8,044  13,124  113,155  102,977  4,827 
‐2‐LL‐Wert  601,606  390,001  1134,768  334,071  332,909  219,925  227,798  1149,100  124,812 
Nagelkerke‐R²  ,077  ,098  ,101  ,024  ,028  ,063  ,371  ,138  ,040 
Freiheitsgrade  12  9  12  9  12  12  12  12  12 
N (Regression)  98  55  298  41  88  25  41  327  12 
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Das  zwischenmenschliche Vertrauen  kann  kein  spezifisches  Partizipationsverhalten  erklären,  dafür 
sind  Aktivisten  mit  einer  sehr  hohen  Chance  Gewerkschaftsmitglieder.  Diesen  Partizipationstyp 
zeichnet zudem ein hohes Vertrauen ins Parlament sowie ein starkes politisches Interesse aus.  












Kombination  aus  legal‐konventioneller  und  legal‐unkonventionellen  Partizipationsforme.  Die  Zu‐
sammensetzung der theoretisch überprüfbaren Modelle gleicht der des Vorjahres. Im Unterschied zu 
1990 wird Bildung in diesem Jahr allerdings durch den höchsten erreichten Bildungsabschluss opera‐
tionalisiert. Für die politische Kultur steht  in diesem Jahr das  Item Vertrauen  ins Parlament und Zu‐
friedenheit mit der Regierung zur Verfügung. Unter Anwendung einer explorativen Hauptachsenana‐
lyse, wird aus beiden ein Faktor der Politischen Kultur gebildet (Tabelle AT.5.3, Anhang).  




Muster  sowohl  im  Partizipationsverhalten  als  auch  bei  den  Einstellungen  und  sozioökonomischen 
Faktoren  nur  schwer  aufzudecken  sind. Neben  dem Nichtpartizipierenden  lässt  sich mit  den  hier 
verwendeten  Indikatoren auch der Aktivist/Protestler (14,3 Prozent) und der Staatsbürger  (4,7 Pro‐


































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,004  ,968  ,026  1,022  ,898  1,001  ,037  1,011  ,075  ,985  ,156  ,990  ,180  ,980  ,780  ,999  ,475  ,992 
Geschlecht1)  ,515  1,262  ,916  ,970  ,035  ,550  ,318  ,851  ,230  1,368  ,019  1,653  ,865  1,080  ,603  1,079  ,213  ,637 
Bildung  ,024  ,765  ,687  1,031  ,183  ,889  ,000  ,850  ,579  ,961  ,852  1,010  ,254  1,139  ,000  1,141  ,285  ,919 
Zwischenmenschli‐
ches Vertrauen  ,715  ,865  ,758  ,907  ,852  1,061  ,269  ,822  ,260  ,721  ,378  1,214  ,196  1,830  ,179  1,226  ,501  ,795 
Mitgliedschaft in 
einer Gewerkschaft  1,000  ,000  1,000  ,000  ,990  ,986  1,000  ,000  1,000  ,000  ,390  ,409  1,000  ,000  ,483  1,398  ,001  6,432 
Ehrenamtliches 
Engagement  ,025  ,657  ,685  1,052  ,322  ,877  ,656  ,969  ,937  ,991  ,639  1,043  ,639  ,910  ,813  1,015  ,000  1,707 
Demokratie ist das 




,002  2,525  ,146  1,391  ,993  1,002  ,704  ,953  ,640  1,097  ,087  ,757  ,209  ,665  ,762  ,966  ,815  1,059 
Politisches  
Interesse  ,000  ,173  ,899  ,978  ,000  ,323  ,225  1,129  ,000  ,517  ,084  1,269  ,007  ,489  ,000  1,972  ,000  5,339 
Postmaterialist/ 
Materialist2)      ,014  ,364  ,434  1,434          ,162  2,356  ,129  ,405  ,090  1,833     
Postmaterialist2)      ,010  ,279  ,697  1,229          ,202  2,238  ,078  ,283  ,103  1,841     
Links‐Rechts  
Einstufung      ,839  1,017  ,555  ,951          ,796  1,016  ,754  1,044  ,218  ,949     
Konstante  ,439  2,850  ,036  ,089  ,002  26,136  ,005  ,167  ,791  1,273  ,002  ,040  ,956  1,093  ,000  ,027  ,000  ,000 
KT (%‐Richtig/ %‐
Gesamt)  18,8  95,3  0,0  94,4  4,7  93,7  0,0  78,6  0,0  92,6  0,0  88,9  0,0  97,7  35,1  68,2  14,3  95,5 
Chi‐Quadrat  129,765  21,569  83,880  42,985  40,562  19,681  23,858  120,570  95,762 
‐2‐LL‐Wert  255,107  409,717  391,392  991,385  486,706  676,814  194,993  1182,438  295,057 
Nagelkerke‐R²  ,381  ,061  ,213  ,065  ,097  ,039  ,120  ,156  ,282 
Freiheitsgrade  9  12  12  9  9  12  12  12  9 
N (Regression)  48  56  64  213  74  111  23  359  49 
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zu ergänzen. Der Aktivist/Protestler  ist  ferner mit  einer  sehr  großen Chance Mitglied  in  einer Ge‐
werkschaft. Zwischenmenschliches Vertrauen hat keine Auswirkung auf die Entscheidung, in welcher 
Form eine Person partizipiert.  
Die  Effekte  der  politischen  Kultur  sind  ebenfalls  auf  die  Erklärung  von  zwei  Partizipationsmustern 
beschränkt. So sehen diejenigen, die eine hohe Zufriedenheit mit den repräsentativen  Institutionen 




len  Partizipationsformen  auch  unkonventionelle  Beteiligungsmöglichkeiten  in  Betracht  zu  ziehen 
beziehungsweise diese bereits genutzt haben, zeichnet im Vergleich zu den verbleibenden Typen ein 















Insgesamt nimmt die Modellqualität,  zumindest  für einzelne Partizipationstypen, wieder  zu, wobei 
das  politische  Interesse  die maßgeblichen  Effekte  aufweist. Diese  entsprechen  den  theoretischen 
Vorannahmen, denen  zufolge eine umfangreiche unkonventionelle Partizipation ein höheres politi‐
sches  Interesse  voraussetzt.  Ferner weist die Bildung durchaus  ein  Erklärungspotential  für  ein be‐
stimmtes Partizipationsverhalten auf. Wenig plausibel ist der fehlende Einfluss postmaterialistischer 
Wertorientierungen, die gemäß der Theorie vor allem die Nutzung von unkonventionellen Partizipa‐





Die  Partizipationstypologie  für das  Jahr  2008  gleicht mit  einem Unterschied  der des Vorjahres.  In 
diesem  Jahr wird  anstelle  des  Petitionsunterzeichners  der  Aktivist  als  Partizipationstyp  generiert. 
Ähnliches  gilt  für  die  2008  berücksichtigten  theoretischen Modelle. Der Unterschied  liegt  hier  im 
fehlenden  zivilgesellschaftlichen  Engagement und dem Vorhandensein  einer umfangreicheren  Fra‐
genbatterie für das Konzept der politischen Kultur (Tabelle AT.5.4, Anhang). Die Erklärungskraft der 
berechneten Regressionsmodelle hat  sich  im Vergleich  zu  1999  leicht  verbessert. Abgesehen  vom 
































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,007  ,956  ,480  1,007  ,154  1,011  ,266  1,005  ,793  ,997  ,080  ,981  ,770  1,003  ,634  ,998  ,116  ,981 
Geschlecht1)  ,344  ,601  ,008  ,362  ,156  1,503  ,519  ,910  ,051  2,421  ,415  1,347  ,833  1,098  ,988  ,998  ,037  2,433 
Bildungsgrad  ,017  ,596  ,573  1,091  ,245  ,879  ,778  ,983  ,174  ,795  ,301  1,164  ,366  1,161  ,128  1,095  ,297  ,838 
Zwischenmenschli‐
ches Vertrauen  ,717  ,810  ,091  ,473  ,646  ,873  ,013  ,681  ,312  ,630  ,365  1,382  ,109  ,493  ,000  1,806  ,112  ,494 
Mitgliedschaft in 
einer Gewerkschaft  1,000  ,000  1,000  ,000  1,000  ,000  ,073  ,320  1,000  ,000  1,000  ,000  ,000  15,263  ,348  ,644  ,751  1,433 
Demokratie ist das 




,839  1,081  ,053  ,609  ,319  ,834  ,227  1,124  ,712  ,905  ,000  ,409  ,527  1,178  ,511  1,065  ,003  2,283 
Politisches Interesse  ,000  ,129  ,094  ,709  ,000  ,374  ,507  ,942  ,004  ,504  ,030  ,651  ,000  5,945  ,000  2,006  ,082  1,699 
Postmaterialist/ 
Materialist2)  ,009  6,632      ,000  ,337  ,720  ,941  ,902  1,054  ,306  1,583      ,346  1,185  ,206  2,256 
Postmaterialist2)  ,403  3,024      ,090  ,413  ,006  ,480  ,373  ,379  ,554  1,464      ,018  1,778  ,041  4,287 
Links‐Rechts  
Einstufung  ,076  1,310      ,760  1,023  ,577  ,978  ,222  1,141  ,933  ,992      ,776  ,989  ,309  ,892 
Konstante  ,366  7,299  ,801  1,344  ,692  ,625  ,719  1,249  ,449  ,286  ,215  ,156  ,000  ,000  ,000  ,009  ,119  ,063 
KT (%‐Richtig/ %‐
Gesamt)  10,0  98,0  2,8  96,3  8,2  92,1  0,0  68,6  0,0  97,0  0,0  96,0  16,7  97,1  54,6  67,8  0,0  97,0 
Chi‐Quadrat  73,989  37,224  102,020  33,011  31,470  32,416  61,92  153,664  33,090 
‐2‐LL‐Wert  120,186  269,355  413,496  1154,961  228,255  287,004  204,695  1143,236  226,635 
Nagelkerke‐R²  ,405  ,139  ,243  ,048  ,136  ,117  ,258  ,200  ,143 
Freiheitsgrade  11  8  11  11  11  11    8  11 





die  modernisierungstheoretischen  Variablen  genutzt,  da  das  dritte  Modell  bereits  dem  mit  der 
höchsten Güte entspricht(Tabelle AT.6.4, Anhang).  
Im Gegensatz zum Jahr 1999 weisen die sozialstrukturellen Effekte im Jahr 2008 nur für vier der neun 






Themenspezifisch‐Partizipierender  (Wahlen/Petition)  zu  partizipieren.  Indes  ist  bei  Männern  die 
Chance groß, dass sie nicht partizipieren.  
Der bereits  im  Jahr 1990 gewonnene Befund, dass Aktivisten mit einer großen Chance Mitglied  in 
einer Gewerkschaft sind, kann auch für diesen Untersuchungszeitpunkt mit einem deutlichen Effekt 
(15,263:1)  untermauert werden.  Zudem wird  die  theoretische Annahme  bestätigt,  dass  zwischen‐











Die  Effekte  für  das  politische  Interesse  entsprechen  hingegen  eindeutig  der  theoretischen Voran‐
nahme und zeigen, dass ein hohes Maß an politischem  Interesse die partizipative Tätigkeit  in Form 






























Interesse  für  politische  Sachverhalten  schwer  aneignen  lässt. Die Wahlteilnahme  oder  das Unter‐
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Frauen,  im Vergleich  zu Männern, die  themenspezifische Partizipation bevorzugen. Der  Effekt des 
Alters deckt in Österreich eine Entwicklung auf, die verdeutlicht, dass junge Personen immer seltener 







reichen  Partizipationsrepertoires  aus.  Vor  allem  die  Gewerkschaftsmitglieder  partizipieren  häufig 
aktivistisch.151  Für  die modernisierungstheoretischen  Einflussfaktoren  sind  ebenfalls  einige  zu  den 













Befragten verfügbar  ist,  so dass auf Verallgemeinerungen der Ergebnisse  für dieses  Jahr verzichtet 
werden muss. Dennoch  lassen  sich  auch  für  Finnland  alle  theoretischen Modelle hinsichtlich  ihrer 
potentiellen Erklärungskraft für das politische Partizipationsverhalten untersuchen. Wie sich die Vari‐











Jahre  für  Finnland,  nähern  sich  aber  über  den Untersuchungszeitraum  aneinander  an  (Population 
Division 2015b). 
Tabelle  82:  Sozialstruktur  1976‐2008,  Finnland  
Erklärungsfaktoren  1976  1990  1999  2008 
Altersdurchschnitt  Mittelwert  42,9  41,2  42,6  46,9 
N  1209  588  1017  1134 
Anteil der weiblichen 
Befragten  
%  50,0  48,3  51,5  50,9 
N  1223  588  1036  1134 
Bildungsgrad   Mittelwert  1,3
1)  21,82)  3,83)  6,23) 

















Jahr 1990  finden  sich 62,7 Prozent Befragte, die  angeben, dass  sie  ihren Mitmenschen  vertrauen. 
Nach einer geringen Abnahme des Wertes im Jahr 1999 (57,4 Prozent) gibt es im Jahr 2008 knapp 65 
Prozent Finnen mit einem hohen zwischenmenschlichen Vertrauen. 
Tabelle  83:  Zwischenmenschliches Vertrauen  und  bürgerschaftliches Engagement 
1976‐2008, Finnland  
Erklärungsfaktoren  1976  1990  1999  2008 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen1) 
%  62,7  57,4  64,7 
N  558  1015  1073 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft 
%  8,0  4,1  4,6 




























Tabelle  84:  Werte‐ und  Einstellungsmuster  1976‐2008,  Finnland 
Erklärungsfaktoren    1976  1990  1999  2008 
Demokratie ist das beste System   %  90,5  95,7 
N  979,0  982 
Zufriedenheit mit der Demokratie   %  58,2  53,1 
N  977,0  993 
Vertrauen in das Parlament   %  34,2  42,3  42,1 





Zufriedenheit mit der Regierung   %  49,8  59,3  54,2 

















Tabelle  85:  Grad  der  External  und  Internal  Political  Efficacy  1976‐2008,  Finnland  






























































Tabelle  86:  Links‐Rechts‐Einstufung  1976‐2008,  Finnland  
Einflussfaktor    1976  1990  1999  2008 





rechts  von  der Mitte, woraus  ein  größerer  Zuspruch  für  konservative  Parteien  abgeleitet werden 
kann. Neben den tendenziell eher konservativen Einstellungen der Finnen sind vor allem die hohen 













































Die Variablen des SES‐Modells weisen  im  Jahr 1976  für  fast  jeden Typen einen signifikanten Effekt 
aus. Wie theoretisch angenommen,  findet sich ein staatsbürgerliches Partizipationsmuster eher bei 
den Älteren, während die Jüngeren bevorzugt themenspezifisch partizipieren. Entgegen der Theorie 























  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,000  1,035  ,000  ,865  ,427  ,992  ,067  1,016  ,067  1,016  ,104  ,978 
Geschlecht1)  ,000  1,749  ,839  1,050  ,305  1,327  ,042  ,607  ,292  ,787  ,001  ,229 
Mittlerer 
Bildungsrad2)  ,013  ,582  ,112  1,541  ,015  ,280  ,161  ,595  ,018  2,051  ,838  1,101 
Hoher 
Bildungsgrad2)  ,250  ,661  ,164  ,431  ,456  ,450  ,059  2,259  ,009  3,160  1,000  ,000 
Zufriedenheit mit 
der Regierung  ,984  1,002  ,395  1,188  ,895  1,028  ,743  ,942  ,133  1,307  ,248  ,727 
External Efficacy  ,971  ,996  ,008  1,677  ,094  1,463  ,000  ,430  ,325  1,183  ,425  1,231 
Internal Efficacy  ,270  1,134  ,354  ,842  ,978  ,994  ,141  1,293  ,178  ,797  ,015  ,540 
Politisches  
Interesse  ,420  1,077  ,084  ,779  ,000  ,227  ,000  2,198  ,143  1,223  ,222  1,310 
Materialist/ 
Postmaterialist3)  ,415  1,160  ,277  ,706  ,636  ,856  ,786  ,924  ,594  ,854  ,143  1,934 
Postmaterialist/ 
Materialist3)  ,211  ,775  ,794  1,089  ,639  1,184  ,697  ,881  ,276  1,392  ,943  ,962 
Postmaterialist3)  ,009  ,423  ,103  1,990  ,686  1,263  ,706  ,840  ,252  1,594  ,316  ,415 
Links‐Rechts‐  
Einstufung  ,001  1,123  ,674  1,023  ,486  1,045  ,680  ,979  ,011  ,876  ,000  ,685 
Konstante  ,000  ,068  ,029  9,635  ,640  ,608  ,002  ,054  ,000  ,037  ,571  2,261 
KT (%‐Richtig/ %‐
Gesamt)  61,7  65,3  53,0  90,6  0,0  91,5  9,2  88,9  0,0  88,6  0,0  95,0 
Chi‐Quadrat  133,351  263,810  107,380  93,261  33,471  64,593 
‐2‐LL‐Wert  1059,522  473,909  392,522  517,068  576,858  271,040 
Nagelkerke‐R²  ,191  ,459  ,266  ,202  ,075  ,224 
Freiheitsgrade  12  12  12  12  12  12 








Bildungsgrad  die  Chance,  als  informierter  Staatsbürger  zu  partizipieren, mindert,  erhöht  sie  sich 
deutlich  für  ein  aktivistisches  Partizipationsmuster  ohne  konventionelle  Partizipation. Der  Theorie 




dem  vergleichsweise  geringen  Aufwand,  den  es  bereitet,  eine  Petition  zu  unterzeichnen. Der  Zu‐
sammenhang zwischen unkonventioneller Partizipation und hohem Bildungsniveau beruht vor allem 
auf der Überlegung, dass eine höhere Bildung mit einer größeren Ressourcenausstattung korrespon‐
diert. Diese  ermöglicht wiederum  eine  unkonventionelle,  ressourcenaufwendige  Partizipation.  Für 
das Jahr 1976 scheint diese Vermutung nur bedingt zutreffend zu sein. 
Für das Konzept der Political Efficacy ergibt  sich  folgendes Ergebnis: Sofern die Bürger das Gefühl 
haben, das  sie auf politische Entscheidungsverfahren  zu wenig Einflussmöglichkeiten haben,  steigt 
die Chance, dass die Bürger gänzlich auf die Teilnahme an Wahlen verzichten und ausschließlich  le‐
gal‐unkonventionell  partizipieren.  Eine  Beteiligung  als  Aktivist  ist  dagegen  eher  unwahrscheinlich. 
Wie bereits beschrieben, erfordert die Nutzung von  legal‐unkonventionellen und vor allem  illegal‐
unkonventionellen  Partizipationsformen  eine  gewisse  Ressourcenausstattung  sowie  ein  gewisses 
Maß an und politischer Kompetenz. Bürger, die sich eine solche Kompetenz nicht zuschreiben, ver‐
meiden  in  der  Regel  die  Beteiligung  in  Form  eines Aktivisten/Protestlers. Das  politische  Interesse 
bestätigt  ebenfalls  die  theoretisch  formulierte Annahme,  dass die  politische  Partizipation  in  Form 
eines  Aktivisten mit  einer  größeren  Chance  von  politisch  interessierten  Bürgern wahrgenommen 





















Abgesehen  von  der  Ergänzung  um  den Nicht‐Partizipierenden  entspricht  die  Typologie  politischer 
Partizipation der von 1976. Erstmals wird  für Finnland  in diesem  Jahr das Civic‐Voluntarism Modell 
mit den Variablen zwischenmenschliches Vertrauen und Mitgliedschaft  in einer Gewerkschaft abge‐












zeichnen  eine  Petition.  Der  Protestler/Radikale  schenkt  hingegen  den  politischen  Repräsentanten 
wenig  Vertrauen  und wählt  eher  unkonventionelle  Beteiligungsmöglichkeiten.  Für  den  Effekt  der 



























  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,013  ,962  ,078  1,016  ,878  ,998  ,787  1,005  ,291  1,016  ,280  ,989  ,475  ,987 
Geschlecht1)  ,021  ,377  ,001  2,371  ,169  1,731  ,014  ,118  ,050  ,340  ,692  1,125  ,184  ,490 
Bildung  ,842  ,993  ,395  ,984  ,175  ,947  ,125  1,069  ,620  ,981  ,014  1,049  ,124  ,928 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen  ,546  1,280  ,012  ,516  ,630  1,229  ,586  1,420  ,266  1,713  ,050  1,875  ,375  ,647 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  ,261  ,278  ,326  ,626  ,823  ,840  ,884  ,851  ,111  2,376  ,431  ,678  ,117  2,527 
Vertrauen ins 
Parlament  ,283  ,742  ,170  1,276  ,662  ,878  ,399  ,702  ,306  ,748  ,022  1,594  ,050  ,488 
Internal Efficacy  ,023  1,484  ,760  1,036  ,376  ,843  ,127  1,460  ,356  1,188  ,111  ,791  ,049  ,629 
External Efficacy  ,011  2,540  ,127  ,746  ,697  ,887  ,784  1,150  ,958  1,017  ,604  1,123  ,184  ,625 
Politisches Interesse  ,014  ,555  ,572  ,916  ,063  ,635  ,137  ,594  ,000  3,374  ,396  1,161  ,337  1,327 
Postmaterialist/  
Materialist2)  ,120  ,314  ,591  1,335      ,855  ,805      ,782  1,219  ,324  ,398 
Postmaterialist2)  ,191  ,368  ,467  1,500  ,978  ,967  ,850  1,148  ,501  ,531 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,533  1,059  ,027  1,142  ,020  ,703  ,068  ,886  ,015  ,754 
Konstante  ,329  ,082  ,408  ,304  ,675  2,447  ,614  ,159  ,012  ,002  ,074  ,045  ,044  419,826 
KT (%‐Richtig/%‐Gesamt)  7,9  88,5  29,2  68,0  0,0  90,7  0,0  95,7  3,4  90,7  13,3  79,2  8,7  92,9 
Chi‐Quadrat  40,755  33,616  10,83  18,609  36,708  30,249  27,903 
‐2‐LL‐Wert  192,982  383,710  188,685  96,567  158,219  319,301  137,810 
Nagelkerke‐R²  ,230  ,136  ,072  ,187  ,237  ,135  ,206 
Freiheitsgrade  12  12  9  12  9  12  12 












1976.  Staatsbürger  sind  demgemäß  stärker  rechts  orientiert,  Aktivisten  und  Themenspezifisch‐
Partizipierende dagegen stärker links der Mitte zu verorten.  
Insgesamt können  zwischen den Staatsbürgern und den aktivistisch partizipierenden Bürgern klare 













































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,376  1,018  ,066  1,024  ,286  ,991  ,092  1,010  ,337  1,019  ,167  1,015  ,061  1,034  ,239  ,993  ,000  ,960 
Geschlecht1)  ,187  ,411  ,028  ,407  ,130  ,666  ,687  1,077  ,331  1,877  ,149  1,647  ,067  ,290  ,153  1,284  ,233  1,408 
Bildung  ,656  ,896  ,696  1,053  ,180  ,886  ,012  ,860  ,402  1,158  ,049  1,204  ,877  ,978  ,267  1,059  ,068  1,159 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen  ,224  2,267  ,294  ,669  ,565  1,169  ,155  ,770  ,319  2,019  ,017  ,444  ,346  ,619  ,006  1,630  ,881  ,959 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  1,000  ,000  ,954  ,940  1,000  ,000  ,235  ,547  1,000  ,000  ,875  ,887  ,000  12,455  ,563  1,257  ,627  1,375 
Ehrenamtliches  
Engagement  ,567  ,831  ,106  ,725  ,887  1,017  ,932  1,007  ,162  1,424  ,711  1,056  ,206  1,344  ,410  ,939  ,770  1,036 
Demokratie ist das 




,986  1,008  ,032  ,542  ,010  1,731  ,628  1,074  ,301  ,625  ,770  ,926  ,476  ,762  ,703  ,948  ,933  ,981 
Politisches Interesse  ,001  ,139  ,210  ,718  ,000  ,248  ,241  1,155  ,006  ,276  ,303  1,260  ,000  4,837  ,000  1,946  ,000  ,446 
Postmaterialist/ 
Materialist2)  ,578  ,671  ,002  ,282  ,795  ,926  ,976  ,994  ,520  1,710  ,131  ,561      ,024  1,636     
Postmaterialist2)  ,205  3,009  ,121  ,286  ,989  ,993  ,283  ,674  ,153  4,099  ,847  ,902      ,309  1,376     
Links‐Rechts‐Einstufung  ,822  1,033  ,448  1,070  ,019  1,170  ,001  1,154  ,671  ,937  ,028  ,839      ,002  ,882     
Konstante  ,683  2,252  ,829  1,316  ,193  3,168  ,000  ,072  ,016  ,005  ,032  ,082  ,000  ,000  ,001  ,133  ,320  ,402 
KT (%‐Richtig/ %‐
Gesamt)  0,0  98,2  0,0  95,2  12,5  89,1  1,1  73,3  0,0  98,2  0,0%  94,0  21,7  97,2  28,2  68,2  0,0  90,5 
Chi‐Quadrat  28,291  38,394  89,321  34,137  17,032  19,276  73,47  70,835  49,234 
‐2‐LL‐Wert  92,460  225,865  403,785  742,618  103,718  290,747  127,664  815,096  379,948 
Nagelkerke‐R²  ,250  ,170  ,238  ,072  ,152  ,076  ,400  ,136  ,149 
Freiheitsgrade  12  12  12  12  12  12  9  12  9 





Partizipation  vor allem von  jüngeren Bürgern genutzt wird. Für das Geschlecht ergibt  sich nur der 





ebenfalls nur  sehr begrenzt ursächlich. So  zeigt  sich ein  sehr  starker Effekt der Gewerkschaftsmit‐
gliedschaft  für ein aktivistisches Partizipationsmuster, welches mit den anderen Untersuchungslän‐
dern vergleichbar ist. Für andere Partizipationstypen gibt es indes keine Effekte dieses Indikators. Das 

















schen Annahmen.  Postmaterialisten  neigen  im Vergleich  zu Materialisten  verstärkt  zu  einem  the‐
menspezifischen, unkonventionellen Partizipationsmuster, wohingegen die Materialisten ein staats‐
























hergesagt werden. Hinsichtlich der Varianzaufklärung  lassen  sich der Aktivist/Protestler  (34,5 Pro‐
zent) und der Protestler (30,8 Prozent) am besten  in  ihrer Nutzungswahrscheinlichkeit erklären. Zur 
Interpretation der einzelnen Regressoren werden stets die Gesamtmodelle berücksichtigt, wobei an 























  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,000  1,025  ,088  ,982  ,073  ,989  ,903  1,002  ,806  1,104 
Geschlecht1)  ,000  ,414  ,874  ,956  ,001  1,849  ,358  1,427  ,408  ,897 
Bildungsgrad  ,875  ,990  ,234  ,891  ,043  1,131  ,031  ,795  ,269  ,646 
Zwischenmenschliches Ver‐
trauen  ,253  ,784  ,227  ,699  ,048  1,498  ,437  1,452  1,000  ,000 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  ,485  ,738  ,026  3,224  ,217  ,623  ,001  6,131  ,559  ,815 
Demokratie ist das  
beste System  ,487  1,129  ,735  1,093  ,543  ,905  ,881  ,952  ,001  ,382 
Vertrauen in die/ Zufrieden‐
heit mit der Demokratie  ,029  1,354  ,703  1,080  ,902  ,984  ,198  1,436  ,000  ,373 
Politisches Interesse  ,005  ,719  ,000  ,228  ,000  1,943  ,000  6,669  ,157  ,400 
Postmaterialist/  
Materialist2)  ,786  ,935  ,618  ,850  ,248  1,331  ,192  2,934  ,652  ,829 
Postmaterialist2)  ,138  ,624  ,692  1,192  ,079  1,682  ,347  2,258  ,056  ,203 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,018  1,114  ,000  1,327  ,002  ,878  ,008  ,806  ,750  ,971 
Konstante  ,008  ,116  ,508  2,290  ,018  ,158  ,000  ,000  ,007  123,362 
KT (%‐Richtig/%‐Gesamt)  23,9  71,3  13,7  87,8  52,5  66,7  15,0  93,9  11,1  94,2 
Chi‐Quadrat  65,705  92,728  85,215  85,370  70,886 
‐2‐LL‐Wert  658,668  348,404  721,573  206,873  199,974 
Nagelkerke‐R²  ,149  ,276  ,181  ,345  ,308 
Freiheitsgrade  11  11  11  11  11 


















höht  ferner auch die  themenspezifische Partizipation  (Wahlen/Petition). Für den  zweiten  Indikator 























































































m  w  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  ‐  +  l  r 
nicht‐
partizipierend  ´90    ´90                                  ´90    ´90 
´90




  ´99                          ´99    ´99                    ´99       




















            ´08 
themenspezifisch‐
partizipierend  ´76  ´90        ´99  ´99                          ´76                 
´90
´99   




           
Aktivist  


















Protestler      ´99                    ´08    ´08    ´08            ´99               
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Die Effekte für die politische Kultur entsprechen den erwarteten Zusammenhängen. Bürger, die mit 
den  politischen Autoritäten  zufrieden  sind  und  dem  Parlament  vertrauen,  drücken  ihre  politische 













Bereits bei der Typenbildung offenbarten sich  für  Italien einige Besonderheiten, vor allem  in Bezug 
auf die Zusammensetzung der Kennzeichungsvariablen.  Inwieweit dieses spezielle Partizipationsver‐
halten auf spezifische Einstellungsmuster zurückzuführen ist, wird anhand der folgenden Auswertung 

















Tabelle  92:  Sozialstruktur  1976‐2008,  Italien 
Erklärungsfaktoren  1976  1980  1990  1999  2008 
Altersdurchschnitt  Mittelwert  41,8  39,6  41,4  45,3  47,9 
N  1779  1348  2018  2000  1519 
Anteil der weiblichen 
Befragten 
%  50,2  50,7  52,2  52,1  51,9 
N  1779  1348  2018  2000  1519 
Bildungsgrad  Mittelwert  1,4
1)  15,32)  17,12)  4,53)  4,73) 










ab.  Im  Jahr 1990  geben die Befragten  im Mittel  an, mit 17,1  Jahren den höchsten  Schulabschluss 
erreicht zu haben. Die Erhebung des direkten Schulabschlusses  in den  Jahren 1999 und 2008 zeigt 
zudem,  dass  der Großteil  der  Befragten mindestens  einen mittleren  Schulabschluss  (Gesamtschu‐
le/Gymnasium) vorweisen kann.  
Tabelle  93:  Zwischenmenschliches Vertrauen  und  bürgerschaftliches Engagement 
1976‐2008, Italien 
Erklärungsfaktoren  1976  1980  1990  1999  2008 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen1) 
%    26,8  35,3  32,6  30,8 
N    1302  1932  1946  1456 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft 
%    3,7  2,7  2,2  26,9 





























Tabelle  94:  Werte‐ und  Einstellungsmuster  1976‐2008,  Italien 











%  30,0  30,6  34,1  33,6 











%  13,7  25,6  22,9 











lysezeitraum betrachtet, nimmt dieser Anteil  leicht  zu. Das Vertrauen  in die Regierung und  in die 
politischen  Parteien  liegt  auf  einem  geringeren Niveau,  letztgenannte  Institutionen  erreichen  nur 












men  zu  können  stark ausgeprägt  ist.  Sowohl die  Frage nach der politischen Komplexität wie auch 
nach alternativen Beteiligungsmöglichkeiten wird von über 80 Prozent negativ beantwortet. Das Ge‐
fühl,  selbst über eine ausreichende Kompetenz  zu  verfügen, um einen angemessenen Einfluss auf 











Tabelle  95:  Grad  der  External  und  Internal  Political  Efficacy  1976‐2008,  Italien 
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Politisches Interesse  %  20,4  29,4  32,3  40,0 
N  1741  1939  1979  1509 
Anmerkungen: Prozentuale Anteile der Personen, die positiv auf diese Fragen geantwortet haben.  
Quelle: PA I (Barnes u. Kaase 2006), PA II (Allerbeck et al. 1983), EVS (EVS 2011b); eigene Berechnungen. 
Die Entwicklung der post‐materialistischen Einschätzungen verläuft  in  Italien nur bis zum  Jahr 1999 






krise  in den  Jahren 2008/2009. Dass  in solchen Zeiten materielle Sicherheitsbedürfnisse gegenüber 












konservativen  Parteien  zumeist  eine  höhere Wirtschaftskompetenz  zugeschrieben  wird  (Schmidt 
2001, S. 16). Nicht zuletzt war auch die charismatische Figur Silvio Berlusconis mit seiner konserva‐
tiv–populistischen Partei Forza Italia ein Grund für diesen Rechtsruck. 
Tabelle  96:  Links‐Rechts‐Einstufung  1976‐2008,  Italien 
Erklärungsfaktor    1976 1980 1990 1999  2008
Links‐Rechts‐Einstufung  Mittelwert  4,4 4,6 4,8 5,4  5,3N  1315 1039 1514 1571  1180
Anmerkungen: LR‐Skala: 1 = links; 10 = rechts.  
Quelle: PA I (Barnes u. Kaase 2006), PA II (Allerbeck et al. 1983), EVS (EVS 2011b); eigene Berechnungen. 






Für  Italien können  im  Jahr 1976 Berechnungen  für das Konzept der politischen Kultur, der Political 
Efficacy, die sozialstrukturellen Faktoren und die post‐materialistischen Wertorientierungen durchge‐












































gagement  hingegen  auf  die  elektoralen  und  legal‐konventionellen  Beteiligungsmöglichkeiten.
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Staatsbürger (informiert)  Reformer  Aktivist  Aktivist/Protestler  Protestler/Radikaler 
  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,000  1,041  ,209  ,989  ,521  1,005  ,339  1,008  ,000  ,780 
Geschlecht1)  ,116  1,321  ,011  ,506  ,009  1,925  ,485  ,847  ,072  ,588 
Mittlerer Bildungsrad2)  ,454  ,856  ,434  1,249  ,053  ,541  ,618  1,153  ,320  1,414 
Hoher Bildungsgrad2)  ,158  ,681  ,608  ,837  ,324  ,611  ,145  1,586  ,080  2,058 
Zufriedenheit mit Regierung  ,547  ,928  ,057  1,377  ,910  1,020  ,199  ,794  ,546  1,145 
External Efficacy  ,759  ,960  ,153  ,783  ,464  1,163  ,889  ,977  ,055  1,551 
Internal Efficacy  ,285  1,159  ,577  1,103  ,103  1,431  ,341  ,855  ,085  ,692 
Politisches Interesse  ,639  ,948  ,000  2,676  ,000  ,239  ,001  1,646  ,006  ,578 
Materialist/Postmaterialist3)  ,233  1,275  ,885  1,043  ,209  ,695  ,042  1,941  ,751  ,890 
Postmaterialist/Materialist3)  ,681  ,895  ,343  ,707  ,307  ,641  ,004  2,845  ,907  ,951 
Postmaterialist3)  ,593  ,849  ,081  ,504  ,939  ,960  ,002  3,117  ,235  ,575 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,000  1,176  ,314  ,943  ,789  ,983  ,004  ,836  ,517  1,047 
Konstante  ,000  ,060  ,000  ,037  ,421  ,465  ,006  ,098  ,000  287,072 
KT (%‐Richtig/%‐Gesamt)  44,2  66,1  7,8  85,6  21,2  85,6  21,3  83,7  51,5  91,1 
Chi‐Quadrat  106,597  77,815  147,356  106,643  236,533 
‐2‐LL‐Wert   830,539  506,994  440,956  541,020  326,773 
Nagelkerke‐R²  ,191  ,186  ,334  ,234  ,519 
Freiheitsgrade  12  12  12  12  12 








Zufriedenheit mit der Regierung erzeugen  im  Jahr 1976  keinen  signifikanten Effekt. Nur unter Be‐
rücksichtigung einer leicht erhöhten Irrtumswahrscheinlichkeit können die theoretischen Vornahmen 
teilweise bestätigt werden. Demzufolge sind Bürger, die als Reformer partizipieren mit einer hohen 
Chance  zufrieden mit der Regierung. Radikale  sind mit einer höheren Chance der  festen Überzeu‐
gung, dass sich Politiker nicht  für  ihre Belange  interessieren. Wie zu erwarten, steigt die Chance  in 
einer Partei oder für einen Kandidaten aktiv zu sein, wenn ein grundsätzliches Interesse für politische 
Themen  vorhanden  ist.  Auch  die  Nutzung  von  legal‐unkonventionellen  Partizipationsformen wird 
davon positiv beeinflusst. Allerdings sind die Bürger, die sich in ihrer politischen Beteiligung vorrangig 
























































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,685  1,005  ,000  ,969  ,356  1,009  ,000  1,037  ,612  1,003  ,148  ,983  ,165  1,011  ,280  ,988  ,087  1,014  ,000  ,953  ,179  1,013 
Geschlecht1)  ,001  3,358  ,266  1,229  ,042  1,883  ,002  2,060  ,750  ,941  ,322  ,725  ,025  ,571  ,000  ,175  ,402  ,812  ,973  ,990  ,131  ,626 








,753  ,719  ,041  ,123  ,734  1,297  ,755  ,820  ,106  ,371  ,585  1,419  ,280  ,444  ,000  7,802  ,762  ,848  ,205  2,077  ,739  1,236 
Vertrauen ins 




,620  ,844  ,622  ,906  ,130  ,616  ,507  1,171  ,544  1,135  ,797  1,096  ,693  ,905  ,165  1,685  ,725  1,104  ,866  1,056  ,336  ,740 
Post‐
materialist2)  1,000  ,000  ,457  ,777  ,262  ,423  ,999  1,001  ,884  1,049  ,761  1,170  ,478  ,693  ,011  3,484  ,750  1,127  ,739  1,158  ,096  ,335 
Links‐Rechts‐
Einstufung  ,200  ,902  ,000  ,852  ,000  1,333  ,000  1,457  ,016  ,893  ,220  1,096  ,000  1,418  ,324  ,925  ,000  ,670  ,022  ,850  ,008  ,818 
Konstante  ,380  ,222  ,000  523,550  ,000  ,005  ,000  ,004  ,414  ,466  ,000  ,006  ,000  ,009  ,000  ,001  ,000  ,011  ,936  ,911  ,180  ,184 
KT (%‐Richtig/ 
%‐Gesamt)  0,0  95,5  3,7  81,6  0,0  94,3  11,1  87,8  0,0  84,5  0,0  95,0  1,2  90,0  7,0  93,3  3,2  89,6  0,0  93,3  0,0  94,2% 
Chi‐Quadrat  28,989  83,212  34,085  118,366  12,552  17,99  58,396  103,371  98,776  42,205  19,331 
‐2‐LL‐Wert   297,557  762,105  356,829  540,044  755,978  338,513  507,36  320,454  497,693  397,56  377,168 
Nagelkerke‐R²  ,104  ,145  ,106  ,238  ,024  ,061  ,135  ,289  ,215  ,119  ,060 
Freiheitsgrade  9  9  9  9  9  9  9  9  9  9  9 
N (Regression)  40  162  51  108  138  45  86  57  93  60  52 
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Ein  Großteil  der  Partizipationstypen  umfasst  die  Nutzung  von  legal‐  und/oder  illegal‐
unkonventionellen Partizipationsformen. Während diese bei den  themenspezifischen und aktivisti‐
schen Partizipationsformen mit der Wahlabsicht kombiniert werden, bevorzugen die Typen des poli‐
tischen  Protestes  vornehmlich  die  illegal‐unkonventionelle  Partizipation. Die Gütekriterien  zu  den 
Regressionsmodellen  illustrieren ein durchwachsenes Ergebnis der Berechnungen.  Eine  akzeptable 
Güte  des  Gesamtmodells  wird  für  den  themenspezifisch‐Partizipierenden  (Wahlen/Petition),  den 
Aktivisten/Protestler und den Protestler erlangt. Hier gibt das Nagelkerke‐R² eine durchschnittliche 
Varianzaufklärung von 24 Prozent aus. Für den ersten Typen lassen sich zudem elf Prozent der Nutzer 
vorhersagen,  beim  Aktivisten/Protestler  sind  es  sieben  und  beim  Protestler  drei  Prozent.  Das 


















eher  unpolitisch  interpretiert  wird,  was  vor  allem  innerhalb  der  jüngeren  Bevölkerungsschichten 
verstärkt  hinterfragt wird. Der  Einfluss  der Bildung  gestaltet  sich  dagegen wieder  theoriekonform 








ce  deutlich,  ein  Partizipationsmuster  entsprechend  einem Aktivisten/Protestlers  zu  nutzen. Wenig 
überraschend  ist, dass die Bürger, die neben der Wahl auch unkonventionelle Partizipationsformen 











es  in  Italien  ein  großes  Potential  für  politischen  Protest  gibt. Dieser wird  vor  allem  durch  Bürger 






































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,717  1,002  ,605  1,003  ,003  1,024  ,738  1,002  ,241  ,994  ,036  ,975  ,033  ,980 
Geschlecht1)  ,681  1,083  ,170  1,223  ,021  ,582  ,775  1,058  ,824  1,032  ,041  ,459  ,911  1,029 
Bildung  ,279  1,025  ,001  ,941  ,492  ,981  ,033  1,049  ,511  1,011  ,627  1,019  ,024  1,071 
Zwischenmenschliches 
Vertrauen  ,006  ,551  ,114  1,267  ,510  1,170  ,628  ,908  ,595  ,927  ,552  1,215  ,045  1,671 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  ,700  ,749  ,026  ,192  ,046  2,732  ,880  ,921  ,037  ,427  ,000  5,934  ,071  2,611 
Vertrauen ins Parlament  ,328  1,127  ,017  1,242  ,007  ,667  ,121  ,822  ,928  1,008  ,086  1,410  ,030  ,690 
Internal Efficacy  ,016  1,212  ,008  1,173  ,813  ,977  ,051  ,844  ,003  ,831  ,733  1,048  ,817  1,026 
External Efficacy  ,409  1,107  ,839  1,019  ,171  ,825  ,427  ,912  ,179  ,889  ,329  1,218  ,111  1,325 
Politisches Interesse  ,000  ,531  ,634  ,958  ,000  ,454  ,407  ,907  ,000  1,474  ,000  4,081  ,796  ,962 
Postmaterialist/  
Materialist2)  ,595  ,882  ,059  ,713  ,144  ,679      ,061  1,468      ,033  2,842 
Postmaterialist2)  ,904  ,965  ,007  ,544  ,133  ,585    ,017  1,734      ,060  2,657 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,035  1,104  ,001  1,128  ,041  ,890  ,000  ,873      ,247  1,074 
Konstante  ,005  ,070  ,058  ,257  ,297  3,242  ,073  ,205  ,506  ,625  ,000  ,000  ,000  ,006 
KT (%‐Richtig/ %‐Gesamt)  0,0  87,7  9,9  73,9  1,1  91,6  0,0  88,6  19,9  71,6  8,2  95,6  0,0  93,5 
Chi‐Quadrat  64,358  94,105  68,689  14,429  96,831  102,549  36,636 
‐2‐LL‐Wert  759,997  1182,080  574,367  769,796  1260,718  298,592  495,822 
Nagelkerke‐R²  ,108  ,119  ,137  ,026  ,119  ,291  ,085 
Freiheitsgrade  12  12  12  9  12  9  12 
N (Regression)  136  292  94  126  336  49  72 
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Die sozialstrukturellen Indikatoren des SES‐Modells zeigen auch im Jahr 1990 zumindest für fünf der 
sieben  Typen  signifikante  Effekte.  Den  Vorannahmen  entsprechend  wird  eine  themenspezifische 
Partizipation mit der geplanten Teilnahme an Wahlen und dem Unterzeichnen  von Petitionen mit 
einer  höheren  Chance  von  älteren  Bürgern  wahrgenommen.  Die  Nutzung  von  illegal‐
unkonventionellen Partizipationsformen ist eher bei Jüngeren anzutreffen. Für das Geschlecht zeigen 
die signifikanten Effekte, dass bei Frauen  im Vergleich zu Männern die Chance geringer  ist, als Akti‐












tizipation  oder maximal  zu  einem  staatsbürgerlichen  Engagement.  Das  Gefühl,  dass  Politiker  sich 
nicht für die Belange der Bürger interessieren, weil sie den Kontakt verloren haben, ist für das Parti‐
zipationsverhalten unerheblich. 































bisher  bestmögliche  Beschreibung  eines  Partizipationstyps.  Für  den Nichtpartizipierenden  erzeugt 
das Modell ohne die modernisierungstheoretischen Erklärungsfaktoren die maximale Varianz (Tabel‐
le IT.6.4, Anhang). 









eine  alternative Möglichkeit  verstanden werden,  um  den  eigenen  Forderungen  und  Bedürfnissen 
etwas mehr Nachdruck zu verleihen.  
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  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,867  ,999  ,111  1,008  ,560  ,997  ,167  1,006  ,000  ,971 
Geschlecht1)  ,500  1,131  ,238  ,839  ,009  1,549  ,941  ,990  ,021  ,634 
Bildungsgrad  ,009  ,876  ,001  ,878  ,789  1,012  ,000  1,190  ,772  ,986 
Zwischenmenschliches Vertrauen  ,085  ,701  ,717  ,944  ,739  ,943  ,229  1,178  ,645  1,095 
Mitgliedschaft in einer 
Gewerkschaft  ,158  ,233  ,552  ,755  ,385  1,504  ,295  ,651  ,018  2,690 
Ehrenamtliches Engagement  ,092  ,864  ,079  ,891  ,445  1,056  ,712  1,021  ,018  1,199 
Demokratie ist das beste System  ,556  ,918  ,202  ,857  ,813  1,033  ,777  ,969  ,018  1,496 
Vertrauen/Zufriedenheit 
mit der Demokratie1)  ,097  ,797  ,000  1,597  ,046  ,778  ,518  1,066  ,039  ,752 
Politisches Interesse  ,000  ,618  ,000  ,714  ,261  ,888  ,003  1,279  ,000  1,833 
Postmaterialist/Materialist2)  ,202  ,764  ,577  1,174  ,335  1,231  ,908  ,962 
Postmaterialist2)  ,085  ,658  ,010  2,187  ,976  ,993  ,547  ,809 
Links‐Rechts‐Einstufung      ,001  1,118  ,636  ,982  ,115  1,048  ,000  ,780 
Konstante  ,222  2,128  ,443  ,640  ,017  ,198  ,000  ,058  ,014  ,146 
KT (%‐Richtig/%‐Gesamt)  0,0  86,4  8,2  77,0  0,0  84,1  12,2  66,9  11,9  87,3 
Chi‐Quadrat  77,255  91,301  30,632  63,056  139,760 
‐2‐LL‐Wert  864,549  1206,867  1009,394  1445,483  794,615 
Nagelkerke‐R²  ,115  ,111  ,044  ,072  ,204 
Freiheitsgrade  9  12  12  12  12 














































  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b)  Sig.  Exp(b) 
Alter  ,019  1,012  ,239  1,008  ,673  ,997  ,108  ,992  ,012  ,982 
Geschlecht1)  ,091  ,760  ,167  1,350  ,947  1,017  ,586  1,084  ,694  ,924 
Bildungsgrad  ,430  ,961  ,007  ,837  ,024  ,837  ,000  1,213  ,971  ,997 
Zwischenmenschliches Vertrauen  ,145  ,769  ,498  ,847  ,361  ,763  ,011  1,492  ,560  ,881 
Demokratie ist das beste System  ,034  ,737  ,107  ,744  ,134  ,737  ,000  1,644  ,287  1,230 
Vertrauen/Zufriedenheit  
mit der Demokratie  ,018  1,284  ,008  1,453  ,000  ,546  ,291  1,109  ,024  ,734 
Politisches Interesse  ,085  1,180  ,000  ,217  ,000  ,544  ,000  1,788  ,037  1,282 
Postmaterialist/Materialist2)  ,781  ,946  ,619  1,170  ,997  ,999  ,665  1,154 
Postmaterialist2)  ,003  ,422  ,695  1,180  ,281  ,765  ,002  2,984 
Links‐Rechts‐Einstufung  ,209  1,047  ,132  1,085  ,945  1,002  ,008  ,879 
Konstante  ,093  ,333  ,007  7,834  ,168  3,748  ,000  ,010  ,071  ,199 
KT (%‐Richtig/%‐Gesamt)  4,0  74,9  17,3  86,7  0,0  91,1  42,5  67,0  5,2  85,7 
Chi‐Quadrat  62,786  171,885  61,776  124,846  86,471 
‐2‐LL‐Wert  956,268  564,296  480,370  1085,858  674,769 
Nagelkerke‐R²  ,099  0,31  ,146  ,174  ,160 
Freiheitsgrade  10  7  10  10  10 











spezifische Partizipation  im Vergleich  zu einer aktivistischen ohne  konventionelle Partizipation mit 
steigendem  Bildungsgrad  sinkt. Das  ist  nur  insoweit  nachvollziehbar,  als  dass  die  politische  Infor‐
miertheit in einem engen Zusammenhang mit der Bildung steht. 
Das zwischenmenschliche Vertrauen befördert erwartungsgemäß eine Kombination aus elektoraler 
und  legal‐unkonventioneller  Partizipation,  ebenso wie  die Überzeugung,  dass  die Demokratie  das 
beste System  ist. Generell verhindert diese Überzeugung eine Verweigerung politischer Teilnahme. 
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erzeugen. Neben  dem  bereits  bekannten  politischen  Interesse  sind  es  die  Einstufung  auf  der  LR‐
Skala, die  individuellen Werte und Einstellungen gegenüber dem politischen System und die sozial‐











dass  Frauen,  im Vergleich  zu Männern,  ihr partizipatives  Engagement  auf Wahlen und das Unter‐
zeichnen von Petitionen beschränken, wohingegen Männer  zu einer unkonventionellen politischen 
Beteiligung  neigen.  Lediglich  beim  Themenspezifisch‐Partizipierenden  gibt  es  zwischen  1981  und 
1990 einen Wechsel des Effekts. Nachdem 1981 vor allem Frauen dieses Partizipationsmuster bevor‐
zugen, sind es im Jahr 1990 eher die Männer.  








Kandidaten  zu  unterstützen,  sind  ebenfalls  zufrieden mit  den  Repräsentanten  und  vertrauen  den 










individuellen politischen  Interesses  auch  in  Italien, die Bürger, die  an Wahlen und Petitionen  teil‐
nehmen, von denen zu unterscheiden, die ein umfangreicheres Partizipationsspektrum nutzen. Diese 
Unterscheidung bleibt über den gesamten Zeitpunkt konstant. Bürger, die sich nicht für Politik  inte‐
ressieren, partizipieren  staatsbürgerlich oder  themenspezifisch. Bürger mit einem hohen  Interesse 















































politischen Willensbildungs‐  und  Entscheidungsprozess  Einfluss  nehmen  können  (Obinger  u. Wag‐
schal 2001). 
Die studentischen Protestbewegungen der 1960er Jahre155 markieren, wie bereits einleitend zu die‐
ser  Arbeit  ausgeführt,  einen Wendepunkt  im  Prinzip  der  Volksouveränität  (Kaase  1982;  Kaase  u. 
Marsh  1979).  Gesellschaftliche Modernisierungsprozesse  (steigendes  Bildungsniveau,  wachsender 
Wohlstand  und  Urbanisierung)  sowie  eine  Vielzahl  internationaler  Konflikte  (Vietnamkrieg,  Ost‐
Westkonflikt, Bürgerrechtsbewegung in den Vereinigten Staaten) veranlassen vor allem junge Bürger 
und Studenten,  für  ihre Überzeugungen zu demonstrieren und  ihrem großen Mistrauen gegenüber 

































































gibt  es über  das  im  repräsentativen  System  zentrale  Prinzip der Volksouveränität und dem damit 





dass  vor  allem das  Instrument der Wahl  stetig  an  Popularität  in der Bevölkerung  verliert.  Ebenso 
wandelt  sich  das  zivilgesellschaftliche  Engagement,  es  ist  eine  zunehmende  Individualisierung  zu 
beobachten,  in der  einige  Forscher die Begründung  für  ein nachlassendes politisches  Engagement 
sehen (Linssen et al. 2015; Putnam 2000). Andere Autoren kommen hingegen zu dem Schluss, dass 
die politische Beteiligung der Bürger nicht nachlässt, sondern sich vielmehr auf vielfältigere Partizipa‐




gleichheit  in  der politischen Repräsentation, werden  allerdings  allzu oft übersehen  (Schäfer  2010; 
Schäfer u. Schoen 2013). 
Wie bereits angedeutet, umfasst die politische Beteiligung nicht nur die Teilnahme an Wahlen, die 
Mitarbeit  in Parteien oder die Teilnahme an einer Demonstration. Van Deth  (2006)  zählt  in  seiner 
Studie bis zu 70 verschiedene Möglichkeiten (ohne Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben) auf, die 






schungslücke  im Bereich der  ländervergleichenden Langzeitstudien  (vgl. hierzu Linssen et al. 2015). 
Das  liegt  nicht  zuletzt  daran,  dass  die  empirische Datenlage  ausgesprochen  lückenhaft  und  unzu‐
reichend  ist. Dieses  Problem  betrifft  zum  einen  die  Art  der  erhobenen  Partizipationsformen  –  es 






fenden  Längsschnittuntersuchung  und  kann  auf  der  Grundlage  einer  Kombination  der  Political‐
Action‐Datensätze  I und  II  sowie den  Survey‐Daten des EVS einen  Zeitraum  von 40  Jahren  für die 











ration“. So  zeigt  sich, dass bis  zum Zeitpunkt 2008 die genehmigte Demonstration  immer auf den 








diesem  Jahr  angeben, bereits  eine Petition unterzeichnet  zu haben,  auch  an  einer Demonstration 
oder an einem Boykott teilgenommen hat. Die Nutzung von illegal‐unkonventionellen Partizipations‐




Den  theoretischen  Vorüberlegungen  entsprechend  wird  eine  konfirmatorische  Hauptkomponen‐






pationsmuster repräsentieren  (Kapitel 4.10). Diese Typen  lassen sich  in die folgenden vier Gruppen 
mit einem jeweils ähnlichen Nutzungsverhalten zusammenfassen: 
Eine  erste  Gruppe  besteht  aus  dem  Nicht‐Partizipierenden  und  den  informierten  Nicht‐
Partizipierenden,  die  sich  beide  nicht  am  politischen  Willensbildungsprozess  beteiligen.  Nur  der 
zweitgenannte  diskutiert mit  Freunden  über  politische  Themen  oder  liest  eine  Tageszeitung.  Die 
zweite Gruppe umfasst den informierten und nicht‐informierten Staatsbürger. Für Bürger, die diesem 






































chen Verschiebungen es  in  ihrem generellen Auftreten kommt und  inwieweit  sich der Anteil  ihrer 
Nutzer  verändert.  Diese  Erkenntnisse  ermöglichen  es,  die  aufgestellten  Annahmen  zu  bestätigen 
oder zu verwerfen. Sowohl die Ergebnisse der länderspezifischen als auch länderübergreifenden Ana‐
lysen  zeigen, dass ein  stetig wachsendes Angebot politischer Partizipationsmöglichkeiten  zu einem 
veränderten  Partizipationsverhalten  führt.  Dieses  spiegelt  sich  vor  allem  in  der  Entwicklung  des 
Staatsbürgers und des Aktivisten ohne konventionelle Partizipation wider. Während der Anteil derje‐
nigen Bürger, die  ausschließlich wählen  gehen, über den Untersuchungszeitraum  sinkt,  gibt  es  im 
Jahr 2008 deutlich mehr Personen, die neben der Wahl auch eine Petition unterschreiben, als noch 
im Jahr 1976. Unter Berücksichtigung der Erkenntnis, dass die Petition gemeinsam mit der genehmig‐
ten Demonstration  zu der  Partizipationsdimension  der  legal‐unkonventionellen  Partizipation  zählt, 
lässt sich die Annahme  (1b) bestätigen, dass es  im Laufe der Zeit zu einer generell steigenden Nut‐
zung unkonventioneller Partizipationsformen kommt.  




So  tritt zum Beispiel  in den Vereinigen Staaten und Österreich  im  Jahr 1976 der Aktivist/Protestler 
mit sehr hohen Anteilen auf, sinkt  in den Folgejahren aber deutlich ab.  In  Italien, wo  im  Jahr 1976 
fast 30 Prozent der Befragten angeben, bereits in irgendeiner Art an einem politischen Protest betei‐
ligt gewesen zu sein, sinkt der Anteil bis zum  Jahr 1990 auf etwas weniger als zehn Prozent. Neun 
















ris  (2002b) und Dalton  (2008a). Demgegenüber  lässt sich der von vielen Autoren  festgestellte „de‐
cline of party activism“ (Dalton u. Wattenberg 2000; Putnam 1995a; van Biezen et al. 2012) mit den 
vorliegenden Daten  durchaus  nachzeichnen. Der  Reformer,  der  sich  vor  allem  durch  die Nutzung 
konventioneller Partizipationsformen auszeichnet, kann ab dem Jahr 1990 für kein Land mehr gebil‐




bis  zum wilden Streik  reicht. Auffällig  ist dabei, dass über den Untersuchungszeitraum hinweg vor 








formen, wie  dem  Unterzeichnen  einer  Petition.  Einzelne  Partizipationsformen  (z.B.  Teilnahme  an 






















sich bei den  in der  vorliegenden Arbeit  gewählten Rahmenbedingungen um  elaborierte demokra‐
tisch‐institutionelle Merkmale.  Für  eine  Untersuchung  des  Zusammenhangs  zwischen  demokrati‐
schen Strukturen und politischem Verhalten ist es beispielweise auch denkbar, föderalistische Struk‐
turen,  sanktionierte Wahlpflicht oder  institutionelle Hürden  für politische Parteien  zu untersuchen 
(Gabriel 2013a; Roller u. Rudi 2008).  





geschuldet  sein. Möglicherweise  nutzt  eine  größere  Zahl  an  Bürgern  andere  legal‐konventionelle 
Partizipationsformen, wie die Teilnahme an politischen Versammlungen oder die Kontaktaufnahme 













hiert, die  in  Kapitel  2.4  theoretisch  begründet werden. Als  zentrales  Konzept  zur  Erklärung politi‐
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tizipationsmöglichkeiten  auf  ihre Relevanz hin  zu überprüfen und  anzuwenden. Es wird  angenom‐
men, dass Bürger, die über ein hohes Bildungsniveau verfügen, generell mehr partizipieren und auch 
ressourcenintensivere  Partizipationsformen  nutzen  können.  Zudem  neigen  junge Menschen  sowie 
Frauen eher zu unkonventionellen Partizipationsformen, da sie sich bei den konventionellen Partizi‐













Ländern,  dass  ältere  Bürger  eher  zu  einem  staatsbürgerlichen  Engagement  neigen,  während  die 
Gruppe der Aktivisten und Protestler eher  jünger  ist. Vor allem  in den  frühen  Jahren der Untersu‐
chung zeigt sich, dass aber auch Ältere von Protestformen Gebrauch machen; dies ist in Deutschland, 
Finnland  und  den  Vereinigten  Staaten  zu  beobachten.  In  den  Vereinigten  Staaten  gibt  es  zudem 
Überschneidungen hinsichtlich des Alters beim Themenspezifisch‐Partizipierenden. Neben den weni‐
ger Gebildeten  finden  sich  auch die  Jüngeren  grundsätzlich bei den Nichtpartizipierenden wieder. 
Während es in den Niederlanden und den Vereinigten Staaten vor allem das Jahr 1976 betrifft, sind 






tionellen  Partizipationsmuster mit  einer  größeren  Chance  von Männern wahrgenommen werden. 









politische  Kompetenzen,  die  in  einem  verstärktem  politischem  Engagement münden  können. Die 
Ergebnisse  zeigen, dass dies vor allem auf die Mitgliedschaft  in Gewerkschaft  zutrifft.  In  fast allen 
Ländern (Ausnahme Großbritannien) tendieren die Gewerkschafter zu einem umfassenden aktivisti‐
schen  oder  protestorientierten  Verhalten.160  Die  wenigen  signifikanten  Effekte  für  das  zwischen‐
menschliche Vertrauen fallen ebenfalls theoriekonform aus.  






























kratisch  institutionalisierten  Formen  politischer  Partizipation  nutzen,  bedarf  einer  tiefergehenden 
Analyse. An dieser Stelle sei auf die umfassende politische Parteienforschung  (Katz u. Crotty 2006) 














eine große Responsivität  zuschreiben,  selbst als Aktivist  tätig  sind.  In Deutschland  ist dieser Effekt 






















Untersuchungsländern erzeugt es, oftmals  für mehrere Zeitpunkte, signifikante Effekte  für  fast alle 
Typen.  Dabei  lässt  sich  die  Richtung  der  Effekte  in  zwei  Gruppen  unterteilen.  Der  Nicht‐










gertes politisches  Interesse teilgenommen werden. Das gleiche Muster  lässt sich auch  für den The‐







Die  Diskussion  über  ein  sich  veränderndes  Partizipationsverhalten  und  einer möglichen  Krise  der 
repräsentativen Demokratie ist eng verkoppelt mit den gesellschaftlichen Modernisierungsprozessen 









In  Finnland,  Österreich,  den  Vereinigten  Staaten,  Großbritannien  und  den  Niederlanden  sind mit 
wenigen theoriekonformen Ausnahmen nur sehr wenige signifikante Effekte aufgetreten. Wesentlich 
umfangreicher stellt sich die Situation allerdings für Deutschland und Italien dar. In Italien sind es vor 













der  ideologischen  Verortung  politischer  Parteien,  die  es  dem  Bürger  vereinfacht,  seine Wahlent‐





















cke, die  vor  allem das Verhältnis  von  konventioneller und unkonventioneller Partizipationsformen 
fokussiert. 
Ferner ermöglicht sie die Beantwortung des ersten Teils der gestellten Forschungsfrage, welche Ty‐
pen politischer Beteiligung  generiert werden  können. Die  von der Mehrheit  genutzten Partizipati‐











derübergreifendes  kongruentes  Muster  zur  Erklärung  der  Nutzungswahrscheinlichkeit  eines  be‐
stimmten Partizipationsverhaltens erzeugt. Die Determinanten zur politischen Unzufriedenheit und 
der Einschätzung,  inwieweit die bürgerlichen  Interessen ausreichend berücksichtigt werden,  liefern 
aufgrund  divergierender  Effekte nur  einen begrenzten Beitrag  zu  Erklärung  politischen  Partizipati‐
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onsverhaltens.  Es  zeigt  sich  einmal mehr,  dass  vor  allem  die  individuelle  Ressourcenausstattung 
maßgeblich darüber entscheidet, wer politischen Einfluss ausüben kann. Eine längerfristige, übermä‐
ßige Mobilisierung der ressourcenstarken Bevölkerungsschichten kann zu einer verstärkten Berück‐












komplexere  Auswertungen  des  politischen  Partizipationsverhaltens  möglich.  Weiterhin  können 
Mehrebenenanalysen, die systemische Rahmenbedingungen mit in die Analyse aufnehmen, tieferge‐
hende Erkenntnisse generieren. Die Analysen haben Effekte erzeugt, die auf mögliche Rahmenereig‐







tigen. Dies würde  eine  inhaltlich  komplexere  Auswertung  des  politischen  Partizipationsverhaltens 
erlauben.  
Bei allen  Ideen und methodischen Weiterentwicklungen muss kritisch angemerkt werden, dass der 
Erfolg  zukünftiger  Partizipationsforschung maßgeblich  von  der Qualität  und  dem Umfang  der  zur 
Verfügung stehenden Daten abhängt. Das gilt besonders für die Berücksichtigung neuer onlinebasier‐
ter Formen politischer Partizipation. Ein weiteres Problem ist die gleichzeitige Verfügbarkeit von De‐
terminanten  und  Partizipationsformen  in  einem Datensatz. Oftmals muss  auf  einen Aspekt  in  der 
Analyse verzichtet werden, was ein tiefergehendes Verständnis der Materie „politische Partizipation“ 
als Nährboden des demokratischen Willensbildungs‐ und Entscheidungsprozesses verhindert.  
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